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Genf. In der Rachm ittagsſitzung des Völkerbundsrates 


am Donnerstag legte Adatſchi den von ihm ausgearbeiteten 
Vorſchlag für die Weiterbehandlung der Minder⸗ 
heitenfrage dem Nat vor. Der Vorſchlag ſtellt ein Kom⸗ 
nromiß dar zwiſchen den deutſchen Vorſchlägen und 
denen der Gegenſeite. Er enthält folgende 5 Punkte: 

1. Der Nat beauftragt ſeinen Berichterſtatter, den Bot⸗ 
ſchafter Adatſch i, ihm für die Junitag ung einen Bericht 
über die Vorſchläge vorzulegen, die dem Nat von den Vertre⸗ 
tern Deutſchlands und Kanadas eingereicht worden ſind. Der 

ichterſtatter hat hierbei den verſchiedenen Geſichts punkten 
Rechnung zu tragen, die von den einzelnen Mitgliedern des Ra⸗ 
tes im Laufe der Natstagung geltend gemacht worden find, 

2. Der Völkerbundsrat erſucht die Vertreter von England 
und Spanien, ihre Mitarbeit dem Berichterſtatter bei der Aus⸗ 
arbeitung des Berichtes zu gewähren. a H 

3. Der Berichterſtatter und ſeine beiden Mitarbeiter kön⸗ 
nen von den Regierungen die Minderheitenverträge eingegangen 
iind, Bemerkungen derart erhalten, wie fie dieſe Regierungen 
für notwendig erachten. Jedes Mitglied des Rates kann gleich⸗ 
ſalls ſeinerſeits Bemerkungen dem Berichterſtatter übermitteln, 
jedoch müſſen dieſe von den Regierungen bis zum 15. April die⸗ 


ſes Jahres dem General des Völkerbundes übermittelt 


2 


2 


deres Komitee: Lonſti⸗ 


. „Der Nat, der ſich als ein be 
— ce = 
Komitees ſchreiten. Er wird ſich zu dieſem Zweck zu gemeinſa⸗ 
mer Arbeit vor Beginn der nächſten Natstagung verſammeln. 

5. Der Generalſetretär des Völkerbundes wird den Regie: 
rungen der Staaten, die Minderheiten verträge abge 
ſchleſſen haben, ſowie den Regierungen ſämtlicher Mitglieds⸗ 
ſtanten des Völkerbundes dieſen Beſchluß übermitteln unter 
Beifügung der Protokolle der Sitzung des Rates vom 6. März. 

Adatſchis Vorſchlag wurde vom Nat ohne jede Aus⸗ 
sprache einſtimmig angenommen. 95 f 


Nach der Annahme 
a Adatich: 
Die Weiterbehandlung der Minderheitenſtage. 
Genf. Zu dem Beſchluß des Völterbundsrates in der Min⸗ 


derheitenfrage am Donnerstag können folgende Feſiſtellungen 
vorgenommen werden: 8 = 


es Vorſchlages 
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chen 
ſichert das jetzt feſtgeſetzte Verfahren die weitere Prüfung der 


einer erſten Prüfung des Berichtes des Dreier⸗ 
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in Ireieransichuß für Minderheitsfragen 


Japan, England und Spanien ſollen bis Juni neue Vorſchläge unterbreiten — Dann Weiterbehandlung des Minder- 
heitenproblems — Erſte Sitzung des Dreierkomitees im April — Freude in Varſchau — Zurückhaltung in Berlin 


f „Der Rat hat ein Verfahren beſchloſſen, das zuuächſt in drei 
Etappen verlaufen ſoll. Zuerſt kritt ein Dreierkomitee, 
beſtehend aus den Vertretern pon Japan, England und 


Spanien zuſammen, das die Minderheitenfrage prüft und 


den Bericht erſtattet. Sodann tritt der Rat als Ratskomi⸗ 
tee zuſammen, um dieſen Bericht zu prüfen und einen weiteren 
Bericht an den Rat als ſolchen zu ſchicken, der ſodann als 
dritte Inſtanz grundſätzlich die Minderheitenfrage prüft. 
In maßgebenden Kreiſen der Minderheitenbewegung wird 
die Bedeutung dieſer Entſchließung darin geſehen, daß der pol⸗ 
niſche und rumäniſche Antrag ſomit vom Rat abge⸗ 
leh 5 


nd kanadiſchen Antrages geprüft werden ſollte. Ferner 


Minderheitenfrage durch den. Rat. Ferner wird das Ratskomitee 
nach der Entſchließung amtlich den deutſchen und kanadiſchen An: 
trag als Grundlage ſeiner Arbeit nehmen. Sodann wird das 
Ratskomitee auch zu dem deulſchen Antrag auf Einſetzung eines 
Studienausſchuſſes Stellung zu nehmen haben. 

Dagegen nerhehlt man ſich nicht, daß die Zuſammenſetzung 
des Dreierkomitees für die Belange der Minderheiten wenig 
günſtig tft. , Chamberlain hat in ſeiner Rede eine völlig ab: 
lehnende 


ſammlung des Rates vorzubringen und zu verteidigen find. Man 
betont, daß der deutſche Vertreter im Rat erſt am Anfang der 
von ihm übernommenen Neuregelung der Minderheiten⸗ 
frage beim Völkerbund ſtehe. Von großer Bedeutung wird der 
Bericht ſein, den das Ratskomitee und ſomit der Rat auf ſei⸗ 
ner Junitagung in der Minderheitenfrage faßt, obwohl die 
endgültige Enſſche dung erſt auf der Vollverſammlung des Völ⸗ 


kerbundes im September jtehen kann. 1 


Erſte Sitzung des Dreierausſchuſſes 
im April in London? 5 
Berlin. Nach einer Meldung der D. A. 3. aus London 


‚ verlautet, daß der in Genf gebildete Dreierausſchuß für die 
Minderheitenfrage unter Vorſitz von 
April zu ſeiner erſten Sitzung zuſammentreten wird und daß 
dieſe Sitzung in London ſtattfinden ſoll. 


reudesrauſch in warſchau 


Der „Sieg der polnischen Ehefe“ 


Warſchau. Der Genfer 

ranny“ berichtet: Die Attacke 
ſchtoſſenen Front Frankrei 
mänien ſei vollkommen 


j we Es 1 ER 
daß die geſchloſſene Front Frankreichs habe ſich jedoch gezeigt, 


Frieden und den die Auftechterhaltung der Ordnung in Eu⸗ 


ſchen 
Prawdy', 

Rede ſichtlich 
Grenzreviſion 


„Glos 


auf den § 19 losgeſteuert, um die Bae der 
zu berühren. In den Ausführungen ee 
lains verdiene der Saß beſondere Beachtung, daß die Minder- 
heiten mit reinen Händen zum Völkerbund kommen müßten, 
was zweifellos eine Anspielung auf Ulſtz ſei. „Kurier 
Warszawski erklärt, Streſemanns Auftreten habe ſich we⸗ 
ſentlich von dem in Lugano unterſchieden. Der deutſche 
Außenminiſter, habe n 575 alle jangefreten, ef 
ſei heitzent geweſen, den Lugano⸗Fauſtſchlag vergeſſen zu 
macken, niemand anzugreifen und ſich möglicht gut aus der 


fei 


Affäre zu ziehen. Die Rede Chamberlains ſei ein politiſches 
Begräbnis für Streſemann geweſen. 5 


Bomprom ß; 
Berlin. Der in der Minderheitenfrage in 
Genf beſchloſſene Kompromiß wird von den Berliner Blät⸗ 
tern im allgemeinen nicht günſtig beurteilt. Die „Börſen⸗ 
zeitung“ ſagt, man könne nicht behaupten, daß die Zuſam⸗ 
menſetzung des Dreierkomitees die Hoffnung auf wirk⸗ 
liche Beſſerung der Lage der nationalen Minderheiten ha⸗ 
ben könne. Die „Deutſche Tageszeitung“ ſpricht von einem 
faulen Kompromiß, hält es aber für einen Trotz, daß 
das gefürchtete Begräbnis der deutſchen und kanadi⸗ 
ſchen Vorſchläge für diesmal noch verhindert worden 
ſei. Es werde nun Sache der Minderheiten ſein, die Zeit 
bis zum 15. April zu nützen. Der „Tag“ nennt das Kom: 
promiß einen Sieg der Minderheitenfeinde. Die „Ger: 
mania“ nennt das Ergebnis eine Enttäuſchung. Die 
„Voſſiſche Zeitung“ ſchreibt, es ſei aber auch vom rein Gen: 
fer Völkerſtandpunkt aus geſehen wirklich nicht zu verſtehen, 
daß ſämtliche Mitglieder des Rates ſich zu einem ſo kurzſich⸗ 
tigen und unklugen Schritt hätten verleiten laſſen. a 
Der „Vorwärts“ jagt, die auffallend ſchnelle 
Erledigung des deutſch⸗kanadiſchen Vorſtoßes durch Ans 
nahme einer Ter e L ee binnen 18 
Stunden mute wie ein Abwürgungsverſuch an. 
Briand und Chamberlain ſeien es geweſen, die nur all⸗ 
zudeutlich die Widerſtände Polens und der 


Die Berliner Preſſe zum minderheiten⸗ 


kleinen Entente gegen eine herzhafte Be: 
handlung des Minderheitenproblems un: 
terſtützt hätten. 8 a $ ki 
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EN 


worden iſt, nachdem überhaupt die Zuläſſigkeit des deut⸗ 


genheit hervorgehoben wurde nicht das Recht, der Völ⸗ 


vor 
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der Minderheitenfrage er 
ganz im Sinne der imperial 


ernſthaft denkender 


Chamberlain ſchon im 


wären nicht erfolgt un 


Sonnabend, den 9. März 1929 
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Preſtige ſtatt Recht 8 
8 h * 5 4 4 

Die Diskuſſion, die den Anträgen zur Behandlung der Na 
Minderheitenfrage vor dem Völkerbund vorausging, Hat h 
ſchon die Wahrſcheinlichteit erkennen laſſen, daß 
man alle Mittel in Bewegung ſetzen wird, um zu ver⸗ 
hindern, daß aus den Anträgen Beſtimmungen erwach⸗ 
ſen und vor allem, daß ein neuer Rechtsgrundſatz 
für die Minderheiten entſteht. Die Frage iſt ja auch nicht 
allein vom Geſichtspunkt der Minderheiten zu beurteilen, 
ſondern aus der Lage, wie die einzelnen Staaten zu diefem 
Problem ſelbſt ſtehen. Die Tatſache, daß man ſich einſtim⸗ 
mig gegen eine Repiſion der bisherigen Verfahrens 
weiſe ausgeſprochen hat, beweiſt noch an ſich nichts, ſie iſt 
nur ein Ergebnis der Zuſammenſetzung des 
Völkerbundes. Es entſcheidet, wie ſchon bei anderer Gele⸗ 


kerbund iſt ein Machtinſtrument in Händen der Groß⸗ 
mächte, die das größte Intereſſe daran haben, dieſes Macht 
inſtrument ganz in den Dienſt ihrer politiſchen Beſtrebun⸗ 
gen zu ſtellen. Und ſolange nicht durch die Amgeſtal⸗ 
tung der politiſchen Strömungen in den einzelnen Ländern 
ſich gehen wird, ſolange darf man von dieſem Voöller⸗ 


0 ten, daß er ſich ausschließlich auf de 
ce ber bi gerade bei der Be iu: 
ei wieſen, daß der Völterbn 
3. im 5 rialiſtiſchen Beſtrebungen ſteht und 
daß ſeine ganze Form dieſer imperialiſtiſchen Politik Rech⸗ 
nung trägt. 7 8 8 2 x 1 7 e 
Nun haben wir ſchon bei anderer Gelegenheit darauf 
hingewieſen, daß man von dieſer Tagung die Löſung des 
Problems nicht erwarten kann und daß ſchon viel erreicht 
ſein wird, wenn man irgendeine Kommiſſion ſchafft, die die 
Frage weiter unterſucht und dann erneute Vorſchläge 
dem Völkerbundsplenum unterbreitet. Man war aller⸗ 
dings der Anſicht, daß dieſe Kommiſſion ſo zuſammengeſetzt 
ſein wird, daß ihre Arbeiten auch erſprießlich erſchei⸗ 
nen werden. Das kann man von dem jetzt eingeſetzten 
e aun ur nicht behaupten, denn kein 
Menſch wird zugeben, daß Herr Cham⸗ 
berlain und der Spanier Quinones de Leon die 
Zeit haben, um bereits im Juni dem Völkerbund entſpre⸗ x ‚Sc 
chende Vorſchläge zu unterbreiten. Man hat alſo ein oldes 
Komitee gebildet, von dem man weiß, daß dadurch die IE 5 
n 


. 


der Minderheiten beſtimmt verſchleppt wird. 


Völkerbund hat damit erneut den Beweis erbracht, daß er * 
unfähig iſt, ernſthaften Dingen auf den Grund ne ei, BER 


und ſich lediglich hinter das politiſche Preſtige fell, 
jener Staaten, die den Völkerbund als ihr ureigenſtes Wer 

zeug ihrer Politik betrachtet. Man > es ganz offen zu: 
geben, daß die Minderheitenfrage an ſich, trotz Einjegung 
des Dreierausſchuſſes eine Niederlage erlitten 


82 
Problem ſelbſt doch wiederum e 
gebracht wurde. Denn wäre nicht der Zwiſchenfall 
von Lugano zwiſchen Zaleski und Streſemann, die Anträge N 
man hätte ſich auch mit dem Pro- 9 
blem der Minderheiten nicht befaßt. Man weiß jetzt we 8 
nigſtens nach der Debatte vor dem hohen Rat, was man von 
ihm bei der Behandlung der Minderheitenfrage zu erwar⸗ 
ten hat, man kann offen feſtſtellen, dann man inder⸗ 5 
heiten nicht die Rechte gewähren will, die ihnen zukommen 2 
und daß überwiegend doch die Meinung vertreten iſt, da 
die Minderheiten im Staatsvolk aufgehen ſol! 
len. Alle ſchönen Wendungen von den Rechten, die 1 u 
ihnen gewähren will, ändern nichts an der Talſache, üs 
man das leidige Problem durch die Zeit löſen laſſen will 
und dab man der Anſicht iſt, daß die heutige Politik ge: 
gen die Minderheiten den Aufſaugungsprozeß in 
jeder Beziehung betreibt. Daran kann alſo nichts mehr ge⸗ 
ändert werden, daß ſich auch der Völkerbund dieſe Theſe in 
ſeiner Mehrheit zu eigen gemacht hat. Er hat wieder 
einmal jene U n bewieſen, wie ſie ja auch bei 
det Behandlung des Abrüftungsproblems zum Ausdruck N 
kam. Für die Arbeiterklaſſe iſt dies aber auch ein Beiſpiel. 
daß fie durch ihre Politik auf eine grundſätzliche Um⸗ 
änderung des Völkerbundes und ſeiner ganzen Struktur 
hinwirken muß. j e 
Von den Imperialiſten, die heut im Völkerbund wirken, 
kann map nicht erwarten, daß ſie Rechtsprobleme, 
wie ſie die Minderheitenfrage ſein muß, löſen werden. Die i 
Hauptaufgabe in allen kritiſchen Fragen beim Völkerbund, 
iſt Zeit zu gewinnen und das hat man durch die Einſetzung 
des Dreierausſchuſſes erreicht. Aber es gibt Staaten von 
„ e 75 
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Aber man muß ſich auch vergegenwärtigen, daß das 
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ſammlungstermin gekürzt. 
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wentger als 1 Million Einwohnern, die ihre Daſeins⸗ 
berechtigung erweiſen und die 35 Millionen Min⸗ 
derheiten werden ſchon Mittel und Wege 
finden, ſich dem Aſſimilierungsprozeß zu 
widerſe ; en. Sie haben früher die Aufgaben ihres Da⸗ 
ſeins bewieſen, ganze Völker ſind neuerſtanden und ſie wer⸗ 
den auch trotz der unwürdigen Behandlung ihres Da⸗ 
ſeinsrecht durch den Völkerbund beſtehe n. Andere Zeiten 
nd vor allem eine andere Struktur des Völkerbundes, wer⸗ 
den auch den Minderheiten die Rechte ſichern. Das Dreier⸗ 
komitee beſteht und es wird Sache der Antragſteller ſein, 
aus dieſem Dreierausſchuß das zu machen, was im In⸗ 
tereſſe der Minderheiten dringend notwendig iſt. Wir brau⸗ 
chen alſo nicht zu verzweifeln, wenn die Frage nicht derar⸗ 
tig einer Löſung zugeführt wird, wie wir es wünſchen. Sie 
iſt da, die Sorge der Staatsmänner iſt bekannt und auch 
ihre minderheitenfeindliche Haltung und darnach 
wird man ſich auch zu richten haben. Aber das Min⸗ 
derheitenproblem ſelbſt wird ſolange nicht 
von der Tagesordnung des Völkerbundes 
verſchwinden, bis es gelöſt iſt. Il. 
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Das Berfammiungasceieg 

Wichtige Antrüge des Abg. Kronig angenommen. 

In den beiden letzten Sigungen des Verfaſſungsausſchuſſes 
gelangten die im Laufe der Debatte geſtellten Anträge zum Ver⸗ 
ſammlungsgeſetz zur Abſtimmung. Wie weit die Anſichten der 
einzelnen Gruppen über das Verſammlungsrecht auseinander⸗ 
gehen, beweiſt der Umſtand, daß zu den 29 Artikeln des Entwur⸗ 
fes 82 Abänderungsanträge eingebracht worden ſind. 

Zu Artikel 2 wurde ein gemeinſamer Antrag des Abg. Kro⸗ 
nig und des Regierungsvertreters einſtimmig angenommen, wo⸗ 
nach die Veranſtaltung von Verſammlungen, auch ſolcher unter 
freiem Himmel, keiner Genehmigung ſeitens der Behörde be⸗ 
darf, ſondern nur angemeldet werden muß. Auch wurde in 
dieſem Artikel auf Antrag des Abg. Kronig die zur Anmeldung 
erforderliche Zeit von 48 Stunden auf 24 Stunden vor dem Ver⸗ 
Beſonders wichtig iſt aber nachfol⸗ 
gender Zuſatz zu Artikel 2, der auf Antrag des Abg. Kronig mit 
16 geen 15 Stimmen angenommen wurde: 

„Verſammlungen der Arbeiter und Angeſtellten aller In⸗ 
duſtrie⸗ und Handelszweige ſowie Verſammlungen von Land⸗ 
leuten, Handwerkern, Geſellen, Lehrlingen und jugendlichen 
Arbeitern, die zwecks Erlangung beſſerer Arbeitsbedingungen 
oder einer Lohnerhöhung oder der Hebung der Wirtſchaftslage 
einberufen werden, unterliegen keiner Anmeldepflicht und dür⸗ 
jen nicht verboten werden, ohne Rückſicht darauf, ob dieſe Ver⸗ 
ſammlungen in geſchloſſenen Lokalen oder unter freiem Himmel 
ſtattfinden.“ 

Die Einbeziehung der Landleute in dieſe Verbeſſerung kam 
durch einen Zuſatzantrag des Abg. Baginsti (Wyzwolenie] zu⸗ 
ſtande. Der Antrag beſitzt eine große Bedeutung. Falls es ge⸗ 
lingt, ihn in der dritten Leſung ſowie im Plenum aufrecht zu 
erhalten, wird das arbeitende Volk aller Berufe die Möglichkeit 
freier Verſammlungen haben. 

Hervorgehoben muß noch werden, daß zu Art. 5 ein Antrag 
des Abg. Grünbaum angenommen wurde, wonach die Sprache, in 
der die Beratungen auf einer Verſammlung geführt werden, in 
keinem Falle als Grund zum Verbot der Verſammlung dienen 
kann. Dieſer Zuſatz würde eventuelle Schikanen gegen Verſamm⸗ 


lungen der nationalen Minderheiten verhindern. 


Zu Art. 11 hatte Abg. Kronig gemeinſam mit dem Ukrainer 
Blazliewicz die Streichung beantragt, um den Vertretern der 
Polizeibehörde die Möglichkeit zu nehmen, Verſammlungen auf⸗ 
zulöſen, da dieſes Recht bereits dem Leiter der Verſammlung 
verliehen wurde. Dieſer Antrag wurde jedoch abgelehnt. 

Zu Art. 14 iſt leider ein Antrag des Nationalen Klubs an⸗ 
genommen worden, der der Jugend unter 18 Jahren die Teil⸗ 
nahme an Verſammlungen verbietet. Dies iſt ein harter Schlag 


für die Jugendbewegung, insbeſondere für die arbeitende Jugend. 


Es muß alles verſucht werden, dieſen Antrag im Plenum zu Fall 
zu bringen. . 1 

In der Kommiſſion beſtand die Tendenz, die Mitglieder: 
verſammlungen politiſcher Organiſationen ebenfalls der Anmelde⸗ 
pflicht zu unterſtellen. Dies hat ein Antrag des Abg. Kidnig 
verhündert, der gleichfalls angenommen wurde. 

Die dritte Erſung des Geſetzentwurfes erfolgt in der nächſten 
Woche im Verfaſſungsausſchuß, worauf der Entwurf dem Ple⸗ 
num des Sejm überwieſen wird. 


800 Jahre Stadt Duisburg 
Am 8. März feiert die Stadt Duisburg ihr 800 jähriges Beſtehen. 
Duisburg war zwar ſchon häufig Reſidenz der Frankenkönige. 
Stadtrechte erhielt es aber erſt am 8. März 1129 ch König 
Lothar. Die alte Duisburger Königsberg ſtand an Stelle 
des heutigen Burgplatzes (im Bilde), an dem jetzt das Rathaus 
und die Salvatorkirche ſtehen. Der Platz trägt das Denkmal 
des Geographen Mercator, der in⸗Duisburg lebte und in der 
Falvatorkirche begraben liegt. 


Um die polniſche denkſchrift über danzig 


Parlamentarische große Anfrage im Vollstag 


Danzig. Die von der Telegraphen⸗Anion veröffentlichte 
polniſche Geheimdenkſchrift über Polens Poljtit gegenüber 
Danzig dürfte in den nächſten Tagen im Danziger Volkstage 
zur Sprache kommen. Die Deutſchnationale Volkspartei hat an 
den Danziger Senat eine große Anfrage gerichtet, die nach 
einer eingehenden Darlegung der 12 Leitſätze der polniſchen 
Denkſchrift beſagt: 

1. Was hat die Regierung l in der Denkſchrift 
enthaltenen Pläne Polens unternommen? i 

2. gut die Regierung von der polnischen Regierung Aus: 
kunft über die Denkſchrift gefordert? Hat fie insbeſondere ge 
genüber der Angabe, daß die Denkſchrift aus den Kreiſen der 


hieſigen diplomatiſchen Vertretung der polniſchen Regierung 
ſtammt, den Herrn diplomatiſchen Vertreter um Auskunft er⸗ 


ſucht, ob dieſe Angabe zutrifft und ob er und ſeine jetzigen und 


früheren Beamten oder Beamte des polniſchen Außenminiſte⸗ 
riums an der Abfaſſung der Denkſchrift beteiligt geweſen find? 
Es wird bemerkt, daß die Ableugnung der Echtheit der 
Denkſchrift durch die polniſche Telegraphen⸗Agentur weder übers 
zeugend noch ausreichend ſei. N 
3. Zt die Regierung ſich darüber klar, daß die polniſche Ne⸗ 
gierung in ihrer Politik gegenüber Danzig nach den in der Ge⸗ 
heimdenkſchrift angegebenen Leitſätzen wirklich handelt? 


Ein Wunder- Flugzeug 


ſcheint der Apparat zu ſein, der von dem Chicagoer Flugzeugingenieur S. P. Nemeth fim Oval) konſtruiert wurde. Die Ma⸗ 
0 N ſchine ſoll ſenkrecht auſſteigen und ſogar rückwärts fliegen können. 


Nobiles Berdommung— 


. 


ein Werk Muſſolinis 


der General Tommt nc vors Ariensgeriist — Bor dem Fluge las mans anbers . 


gang 


wars seht”; Are an Ft N are 
m ie eg bekannt wird, hat das Urteil über den: 
General Nobile Muſſolini ſelbſt geſchrieben. Nachdem der 
Duce das Prozeßprotokoll, das 100 Seiten umfaßt, gründlich 
durchſtudiert hatte, verlangte er Papier und Tinte und 
ſchrieb eigenhändig das Urteil, das ſofort in alle Teile der 
Welt gekabelt wurde. 8 

Der Hauptausſchlag für die Strenge des Urteils ſoll in 
Nobiles Rettung, der er als erſter, unter Zurücklaſſung 
eines ſchwerkranken Kameraden, zuſtimmte, zu ſuchen ſein. 
Auf Befragen erklärten die Zurückgebliebenen, daß ſie ſchon 
deshalb dem General zuredeten als erſter das kleine Rote 
Zelt zu verlaſſen, weil der Zuſtand ſeiner Nerven das Zu⸗ 
6 mit ihm jo erſchwerte, daß ſein Fortgang für 
ie kleine Geſellſchaft eine e ee bildete. 

Jetzt hängt für Nobile alles von der Entſcheidung des 
Kriegsgerichts ab; noch weiß man nicht, ob Nobile geſtattet 


Za esti gegen eine Freilaſſung von Al 6 

‚Genf. Der polniſche Außenminiſter Zaleski erklärte 
Donnerstag einem Vertreter der deutſchen Preſſe, daß eine Frei⸗ 
laſſung des Abg. Ulitz von ſeiten der polniſchen Regierung 
nicht in Frage käme, da die Regierung in ein ſchweben⸗ 
des Verfahren nicht eingreifen könne. Es ſei aus 
ſchließlich Angelegenheit des Gerichtes, hierüber zu entſcheiden. 
Auch würde er persönlich einen derartigen Entſchluß im gegen⸗ 
wärtigen Augenblick für höchſt unvorſichtig halten. 


Die mex kaniſche Regierung 
err der La e 


Neuyork. Die mexikaniſche Regierung beherrſcht nach 
den letzten Kämpſen pollkommen die Lage und beabſich⸗ 
tigt in kürzer Zeit die Aufhebung der Zenſur durchzuführen. 
Auch über den ganzen Staat Veracruz hat die Regierung nun⸗ 
mehr nach dem Fall von Jalapa ihre Macht ausgebreitet. Vor 
Einnahme der Stadt Veracruz war eine eintägige Straßen⸗ 
ſchlacht mit vielen Toten und Verwundeten im Gange, worauf 
der vom diplomatiſchen Korps herbeigeführte Waffenſtillſtand 
erfolgte. General Aquirra ſelbſt iſt geflohen. Es bleibt nur 
noch die Or- nung im Staate Sonora wiederherzuſtellen. Der 
Bahnverkehr zwiſchen Mexiko und Amerika it nach länge⸗ 
rer Unterbrechung wieder eröffnet worden. 4 


Poinc ree droh mit fei em Rücktritt 
Paris. Der Miniſterpräſident ſtellte in einer Erklärung 
ausdrücklich feſt, daß er, ſobald er durch eine Kammerabſtim⸗ 
mung in die Minderheit el werden 


binett mit neuen Miniſtern zu bilden. Dicſe Erklärung iſt die 
Antwort auf eine von vielen Zeitunzen gebrachte Mitteilung, 
daß Poincaree dem Abgeordneten Cazals e 
wünſche überſtimmt zu werden bei der Abſtimmung über die 
Kongregationsartikel. um dann zu einer Umbildung des Ka⸗ 


binetts ſchreiten zu können. 


Wiſſe reift nach Gen? 
Berlin. Amtlich wird mitgeteilt: Reichsarbeitsminiſter 
Wiſſel begibt ſich am Sonnabend zu internationalen ſozialpoli⸗ 
tiſchen Beſprechungen nach Genf. r 


ſollte, ſein 
Amt aufgeben und nicht mehr zuſtimmen würde, ein-Ka⸗ 


erklärt habe, er 


wird, ſich mit einer Penſion zurückzuziehen oder ob er 
und gar aus dem Heer ausgeſtoßen werden wird. . 
Die öffentliche Meinung macht ihm allgemein zum Vor⸗ 


wurf, daß er hauptſächlich aus Eitelkeit die zweite Expedi⸗ 
tion unternommen habe, und wegen Amundſens Bemerkung, 


daß er zwar ein er klaſſiger Luftſchiffbauer wäre, aber ein 


ſchlechter Pilot. Auch iſt bekannt, daß Muſſolini ſehr gegen 
dieſe zweite Expedition geweſen iſt; er gab nur nach, als 
Nobile mit Deutſchland deswegen zu verhandeln begann. 
Siebzehn Menſchen ſind dadurch umgekommen. 

Nobile ſoll es gesundheitlich f 
gehen; ſeine Geſundheit iſt untergraben, er weigert ſich, in 
ſeiner Wohnung irgend jemand zu empfangen. Wer ihn 
geſehen hat, ſagt, daß er um zwanzig Jahre gealtert ſei. 


Der belgiſche Spionageabwehrdienſt 


Brüffel, Die belgische Kammer ſetzte am Donnerstag 


die Ausſprache über den Fall Frank⸗Heine fort. Die Be⸗ 
ſprechungen der ſozialiſtiſchen, katholiſchen und liberalen 
Parteien bewegen ſich im Sinne der Regierungserklärungen. 
Alle drei Parteien verlangen die Neubildung des belgiſchen 
Spionageabwehrdienſtes. Sodann genehmigte die Kam⸗ 
mer die Tagesordnung und ſprach der Regierung ihr Ver⸗ 
trauen aus. Es wurde beſchloſſen, eine Ausſprache über die 
Neubildung des Spionageabwehrdienſtes zum 19. März an⸗ 
zuberaumen. ’ A 


Ein smerit«nifter Belämpfer 

der ri f huld üce 
iſt der Senator Henty Slipſtend, der beim Senat die Streichung 
des Schuldparagraphen aus dem Berfriller Vortrage b antragt 
hat. Die Annahme dieſer Neſolulion, für die in Amerika eine 
außerordentliche Propaganda entwichelt wird, würde den erſten 
Schritt auf dem Wege zur Pain des Friedensvertrages Der 

u 


7 


ot 
* 


ſehr ſchlecht ; 


5 


In dem größten polniſchen Hetzblatt, dem Krakauer „Iluſtro⸗ 
wann Kurjer Codzienny“ arbeitet ſeit einiger Zeit ein gewiſſer 
Alexandet Blazejowski, der als Journaliſt in Pommerellen 
Schiffbruch erlitt und dann an das Krakauer Blatt ging, um 
dart jeine deutſchfeindliche Hetzpolitik weiter zu betreiben. Bla⸗ 
zejowski blieb jedoch nicht lange unerkannt. Dafür ſorgte der 
ſozialiſtiſche „Naprzod“, der Blazejowski als polniſchen Aben⸗ 
teurer demaskierte. Beſonders peinlich für Blazejowski war es, 
daß der „Naprzod“ berſchiedene Dokumente veröffentlichte, die 
ein bezeichnendes. Licht auf die Tätigkeit dieſes großen polniſchen 
Patrioten in Sowjetrußland werfen. Blazejowski ſcheint jedoch 

eine große Doſis von Frechheit zu beſitzen, denn er leugnete die 
Authentizität der Dokumente. Doch nicht lange ſollte ihn feine 
Frechheit vor der Blamage ſchützen, denn der „Naprzod“ ver⸗ 
öffentlichte die Dokumente im Fakſimildruck. Blazeſowski iſt da⸗ 
durch an die Wand gedrückt worden, denn ſeine eigenhändige 
Anterſchrift konnte er jedoch nicht gut ableugnen. Der ſaubere 
Patriot erholte ſich jedoch bald wieder und verlegte ſich auf die 
Hetze gegen die Sozialiſten, um auf dieſe Weiſe ſein Mütchen zu 
kühlen. Seine Hetze gegen die Sozialiſten beantwortete der „Na⸗ 
przod' mit einer neuen Demaskierung. Diesmal jedoch auf li⸗ 
terariſchem Gebiet, was für dieſen aufgeblaſenen Herrn beſon⸗ 
ders unangenehm iſt, denn er iſt von dem krankhaften Gedanken 
beſeſſen, eine Leuchte der polniſchen Romanliteratur zu ſein. Die 
Demaskierung nahm der Chefredakteur des „Naprzod“ ſelbſt 
OR der in einem von ihm gezeichneten Artikel den Nachweis er⸗ 
brachte, daß der Roman von Blazejowski „Czerwony Blaſen“ 
(Der rote Narr) nichts weiter als eine ſchlechte Ueberſetzung des 


me 14 Au 2 — 2 * 
deutſchen Romans „Der rote Narr“ von M. B. Hohenofen ſei, 


der vor einigen Jahren in der Verlagsanſtalt Vogel & Vogel, 
G. m. H., Leipz'g⸗Reudnitz, erſchienen iſt. Der „Naprzod“ weiſt 
darauf hin, daß Blazejowskr ſich die Arbeit ſehr erleichtert Hätte, 
denn er hätte nur die Namen der Perſonen geändert und den 
Schauplatz der Handlung von Berlin nach Warſchau verlegt. 


wille“ vom 7. 2. 1929. N 
Kattowitz, den 4. März 1929. 
Bezugnehmend auf den Artikel unter dem Titel „Woher die 
großzügige Fürsorge der Patrioten“, veröffentlicht in Nr. 31 des 
„Volkswille“ vom 7. 2. 1929, erſucht das Schleſiſche Wojewod⸗ 
ſchaftsamt auf Grund der Artikel 30 und 33 der Verordnung 
des Staatspräſidenten vom 10. Mai 1927 über das Preſſerecht 
um Aufnahme folgender Berichtigung in der nächſten Nummer 
dieſer Zeitung und an derſelben Stelle und mit denſelben Let⸗ 
tern in deutſcher Sprache und koſtenlos ausgeführter Ueber⸗ 
setzung: 
Es iſt unwahd daß gewiſſe Beträge aus dem Fonds für die 
bedürftigſten Armen vom Schleſiſchen Wojewodſchaftsamt un⸗ 
richtig verwendet worden find, wahr iſt dagegen, daß obige Ber 
hauptungen wahrheitswidrig ſind, wie dies vom ſtaatlichen Kon⸗ 
trollamt in Kattowitz in folgendem Schreiben vom 16. Februar 
1929 Nr. 817⸗308⸗29 beſtätigt worden iſt: f 
An das Schleſiſche Wojewodſchaftsamt 
3. H. des Herrn Vorſtehers der Präſidialabteilung 
in Kattowitz. 

Auf das Schreiben vom heutigen Datum Nr. Pr. 1261⸗14 
teilt das Kontrollamt ergebenſt folgendes mit: 
1) Der Betrag von 15.000,00 Zl., der zu Händen des Schleſiſchen 
Wojewoden aus dem Budget der Schleſiſchen Wojewodſchaft 

für das Jahr 1927⸗28 Teil 4 Abteilung 4 Kapitl 2 Par. 15 


Zu den vielen Schädlingen, die ſich als angeblich aus Polen 
Verdrängte und Vertriebene beim Reichsentſchädigungsamt für 


Von den Aenderungen ſind zu erwähnen, daß Blazejowski den | Kriegsſch. en melden, um eine Entſchädigung herauszuſchlagen, 


preußiſchen Offizier in einen Beamten des polniſchen Auswärti⸗ 
gen Amtes umwandelte und den Vater der Braut zum Manne 
der Geliebten machte. Alles andere ift faſt eine wörtliche Ueber⸗ 
ſetzung aus dem Deutſchen ins Polniſche. N on 

Die große patriotiſche Tat des „Schöpfers des eriten pol⸗ 


gehören auch die jetzt in Oranienburg wohnenden Kaufman 
Hellmuth und Elfriede Wendtſchen Eheleute, die am Donnerstag 
vom eſigen Schöffengericht wegen versuchten fortgeſetzten Be⸗ 
trugs, Verleitung zur Abgabe einer falſchen eidesſtattlichen Ver⸗ 
ſicherung und verſuchter Erpreſſung zur Verantwortung gezogen 


niſchen Kirminalromans“ beſteht alſo in der Beraubung des ver⸗ wurden. 


haßten Deutſchen. 


Revanche, edle Vergeltung, ja nationales Verdienſt. Dem ger⸗ 
maniſchen „Drang nach Oſten“ arbeitet alſo ehrlich Herr Blaze⸗ 
jowski mit feinem „Drang nach Weſten“ entgegen. a 
Intereſſant iſt es auch, daß Blazejowski vor einiger Zeit ein 
Drehbuch für den Film ſchrieb und ſich als „Schöpfer des erſten 
polinſchen Krim'nalfilms feiern ließ. Das Drehbuch war jedoch 
Lbenialls ein Dieb ahl an den Deutſch 
 ungelöidten und been (Crffäung, die den erer 
ſtahl eher beſtätigt als verneint, denn Herr Blazejowski 
daß n Satan ebenſo ein Plagiat wie der Wee e „Naprzod“ 
ſei, denn mit der gleichen Berechtigung könnte man ſagen, daß 
der „Naprzod“ ſeinen Namen vom Berliner „Vorwärts“ Naprzod 
bedeutet vorwärts) geſtohlen kätte. Der Plagiator, dem es 
wahrſcheinlich ziemlich ungemütlich geworden iſt, ſchließt ſeine 
Erklärung damit, daß er es unter feiner Würde (21) halte, auf 
den Vorwurf des literariſchen Dielſtahls näher einzugehen, denn 
er hätte die ganze Angelegenheit dem Preſſeſyndikat zur Prüfung 
übergeben. N 
Wir freuen uns aufrichtig, daß es dem Chefredakteur des 
Naprzod“, Gen. Emil Haecker, gelungen ist, dieſen Deutſchen⸗ 
Treijer zu entlarven, der ſich nicht ſchämte, ſich mit deutſchen Fe⸗ 
dern zu schmücken und es trozdem fertig brachte, gegen die Deut⸗ 
7 ſchen zu hetzen und damit eine Atmosphäre des Mißtrauens zwi⸗ 
ſchen den beiden gegßen Nachbarvölkern zu ſchaffen. Würde es 
gelingen, die unedle und verbrecheriſche Handlungsweiſe eins 
8 so wie drüben an den Pranger zu ſtellen, dann 
inte im die gegenſeitigen Beziehungen zwiſchen Deutſch⸗ 
land und Polen en ziehungen zwiſch is 


2 immer keine Entſcheidung im Berabau 
Ben 5 weſtoberſchleſiſchen Verhandlungen geſcheitert. 
| weill, wurde damabilmachungskommiſſar noch in Warſchau 
lichtun e daher die für geſtern anberaumte Tagung des 
gsausſchu . er man * Ergebnis der 

8 rſchau abwarten w 
ir Anftigen ſtehen die ee unter einem 
Jaſam kent ke Stern. Dieſe Woche dürfte von einem 
wie nächſte Woche 5 Ausſchuſſes keine Rede mehr ſein. Und 
ſind wir wirll ungen vor ſich gehen werden, 
beiaäntlich dar erben bände Deutſchoberſchleſiens haben 
Bergbau zu Ende Mareitsabkommen im aberſchleſiſchen 
vel dan einer Haunnigt. worauf der Arbeitgeber⸗ 
Lege haben BuE en Monteltarif kündigte. Am gejtrigen 
den die u einem Er ie Fragen Verhandlungen ſtattgeſun⸗ 
» 3 tgebnis nicht geführt haben, jo daß nor⸗ 
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Bang in eheajete der Schlichter nunmehr an⸗ 


ann 21 


RN, 1 U 
„ 
en U 


— — * J 


Maß, W Einen Mieter beftätigen ? 
Nach 5 eterſchutzgeſetzes hat der Haus⸗ 
wirt das Recht, ſich einen Mieter für e e rt, 
nung ausgufuchen. 00 Dieſer ausgeſuchte Mieter muß dann 
durch die Gemeinde ahn un der Gemeinde; in deren Bezirk 
die freiwerdende Wohnung liegt, beſtätigt werden. Die 
Gemeinde kann die Beitätigung des Mieters verweigern, 
wenn der Mieter nicht mit der Gemeinde verbunden iſt, alſo 
3. B., wenn er in der Gemeinde keine Tätigkeit oder Beſchäf⸗ 
tigung hat. Ebenfalls lann die Gemeinde die Bestätigung 
des Mieters verweigern, wenn Beamte oder Mieter mit 
grober Familie bei der Wohnungsvergebung zu berückſich⸗ 
gen find. Iſt alſa der vorgeſchlagene Mieter mit der Ge⸗ 
meinde verbun h. übt er in der Gemeinde 
keit aus oder | e Aha ö 
oder beſitzt er eine größere Familie, dauf muß die Gemeinde 
dieſen vorgeſchlagenen Mieter, berückſichtigen und beſtätigen. 


den, d. eine Tätig: 


5 


hat Da der Deutſche, wie bekannt, ein ewiger 
Feind Polens iit, jo iſt die Beraubung eines Deutſchen alſo nur 


iſt der vorgeſchlagene Weter, ein Beamter lich bereits die Staatsanwaltſchaft in Händen und 
ſich wohl herausſtellen, inwieweit der 


Im Juni 1924 hatten die Angeklagten ihren Wohnſitz von 
Kattowitz nach Oranienburg verlegt und bald darauf beim 
Reichsentſchädigungsamt Anſprüche auf Entſchädigung mit der 
Begründung geltend gemacht, daß ſie wegen ihrer angeblich 
deutſchen Gefinnung von den Infurgenten ein Ultimatum er⸗ 
halten hätten, binnen 24 Stunden Kattowitz zu verlaſſen und 
aus dieſem Grunde ihr gutgehendes Geſchäft in Kattowitz im 
Stich gefamte Wohnungseinrichtung Hals über Kopf 
habe udern müſſen. Der Ehemann will Inhaber eines 

5 en⸗ ngre ef 8 . n ſein. wa die 
efrau eine Schokoladen⸗ und Zucke cn ion betrieben 
will. Um den Anſprüchen noch mehr Geltung zu verſchaffen und 
dieſelben noch weiter in die Höhe zu ſchrauben, wurde behauptet, 
daß ein Kind der Angeklagten vor Schreck geſtorben ſei, als an⸗ 
geblich von Inſurgenten abgegebene Schüſſe in ihre Wohnung 
eindrangen. Auch will der Angeklagte durch ſeine Tätigkeit 
beim deutſchen Plebiszit den Groll der Polen auf ſich geladen 
haben. Da die Angeklagten die vom Reichsentſchädigungsamt 
verlangten Unterlagen nicht beizubringen in der Lage waren, 
wandten ſie ſich acht Tage vor dem Schlußtermin an einen Ver⸗ 
wandten in Beuthen, der ihnen an Eidesſtatt verſichern ſollte, 
daß ihre Angaben auf Wahrheit beruhen. Gleichzeitig erhielt 
der Verwandte die eidesſtattliche Verſicherung ſchon vorgeſchrie⸗ 
ben zugeſandt, die er nur zu unterſchreiben brauchte. Dem Ver⸗ 
wandten, der die Verhältniſſe der Angeklagten genau kannte 


Die Behörden haben manchmal auch dann die 9 


Anſicht der Gemeindebehörde beſſere Bedingungen für die 
Zuweiſung einer Wohnung 70 — Dieſe Anſicht dürfte 
irrig ſein, was aus einer Anweiſung des Wojewodſchafts⸗ 
amtes auf eine Beſchwerde eines Mieters, welcher von 
einem Hauswirt vorgeſchlagen, aber von der Gemeindebe⸗ 
hörde abgelehnt worden war, hervorgeht. Das Wojewod⸗ 
ſchaftsamt hat der zuſtändigen Gemeindebehörde geraten, 
dieſen Mieter zu beſtätigen, wenn er von einem Hauswirt 
vorgeſchlagen wird. 1 


Beratungen bei der 


Schleſiſchen Landwirkſchafts⸗ 
kammer \ 


Am vergangenen Mittwoch fand in den Räumen der 
Schleſiichen La wirtſchaftskammer in Kattowitz zwiſchen 
dem Delegierten des Landwirtſchaftsminiſtertums, Mal⸗ 
czewski, ſowie dem Präſes und dem Direktor der Landwirt⸗ 
ſchaftskammer eine längere Konferenz jtätt, Der Regie⸗ 
rungsvertreter ließ ſich einen ausführlichen Bericht über den 
Stand im Gartenbau: und Landwirtſchaftsweſen in Ober⸗ 
ſchleſien, geben. Weiterhin wurde eingehend die Frage be⸗ 
üglich der Kleintierzucht beſprochen. Der Deleg erte ver⸗ 
prach beim Landwirtſchaftsminiſterium die notwendigen 
Schritte einzuleiten. 


Der Polumin-Schwindel 
’ 77 5000 Geſchädigte. 1 
Zu 
5 1 ergänzend berichtet: Die Aktiengeſellſchaft Po⸗ 
lumin rief ein Ingenieur Gojny ins Leben. Mit dem Be⸗ 
kanntwerden dieſer Gründung meldeten ſich zahlreiche 
Acquiſiteure, welche die Werbung für die Finanzierung 
übernehmen wollten und auch übernahmen. Mit der Zeit 
wurden 5000 Aktionäre geworben, die etwa 300 000 Zloty 
einzahlten. Aber Ingenieur Gojny erhielt nur 100 000 
Zloty, während den Reit ſich die Acquiſiteure, allerdings 
nicht alle, einſteckten. Die Schwindelgeſchäfte hat 9 
es wir 
Leiter des Unter⸗ 


nehmens ſchuldig an den Gaunereien iſt. 


haben 


unſerer geſtrigen Notiz über den „Polumin⸗Schwin⸗ 


Eine Flüchtlingsſchwindelgeſchichte 


Berufung hin hatte ſich das Reichs wirtſchaftsgericht noch einmal 


verweigert, wenn Mieter vorhanden waren, welche nach 


ſtattlichen Verſicherung wurden die Angeklagten mit ihren An⸗ 


teidiger des Angeklagten war I 5 
auch den Beſchuldigten vor der Strafkammer in Beuthen 
verteidigte. N 2 5 Ra Be 
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Der rote Narr Schleſiſches Wojewooſchaftsamt angewieſen war, iſt durch die dem Präſes des Staatlichen A 

Zwiſchen zwei polniſchen Blättern wird eine intereſſante e Nr. Pr. 13842 Kontrollamts auf kurzem Wege vom Schleſiſchen Wojewoden 172 
Preſſekampagne geführt, geht doch der Streit um ein Plagiat, Betrifft Berichtigung des Ar⸗ vorgelegten Belege gänzlich aufgeklärt worden, die das 2 
alſo literariſchen Diebſtahl. tikels in Nr. 31 des „Volks⸗ Staatliche Kontrollamt im Ganzen zur Kenntnis nimmt. a 


Bezüglich der Beträge von 76.650,00 Zl. und 100,00 Zl.. 
die aus dem Budget für das Jahr 1928:29 Teil 2 Abteilung 9 
Par. 16 ſtammen, hat das Staatliche Kontrollamt überhaupt 
nicht die Tatſache beanſtandet, wem die Beihilfen zuerkannt * 
worden find, und im Hervortreten vom 4. Februar d. Is. Br 
L. 237 hat es ſich lediglich an das Schleſiſche Wojewodſchafts⸗ E 
amt um eine Verfügung gewandt, daß die beſchenkten Ver⸗ 
eine dem Schleſiſchen Wojewodſchaftsamt binnen einem 4 
Monat eine Abrechnung über die erhaltenen Subventionen 
vorzulegen haben. * 
Das Kontrollamt hat zur Kenntnis genommen, daß das 
Schleſiſche Wojewodſchaftsamt — wie dies dem Präſes des Kon⸗ 1 
trollamtes erklärt worden iſt — obige Abrechnungen bereits u 


eingefordert hat. 


Der Abteilungsvorſteher: * 

( Cyrus Sobolewski. 15 8 
Der Präſes des Staatlichen Kontrollamtes: Alix 922 

\ ( Bajda. ee 

Daraus geht hervor, daß auch der Bericht über die Stellung⸗, 39393 
nahme des Vertreters des Staatlichen Kontrollamtes in der 3 
Sitzung der Budgetkommiſſion des Schlefihen Seim in dem ge WS 
nannten Artikel nicht wahrheitsgemäß geweſen iſt. ee 
Für den Wojewoden: 5 3 

( Dr. Saloni N 


Abteilungsvorſteher. 


und wußte, daß deren Angaben falſch waren, weigerte ſich, die * 
eidesſtattliche Verſicherung zu unterschreiben. Dafür erhielt der. 

Verwandte von den Angeklagten einen Brief, in dem er aufge⸗ 

fordert wurde, eine in ſeinem Beſitz befindliche goldene Uhr, die N 
angeblich einem anderen Verwandten angehören follte, heraus” 
zugeben, widrigenfalls er eine Anzeige wegen Diebſtahls zu ger‘) 2 
wärtigen habe. In dem Briefe wurde ihm weiter mit einet 17 
Anzeige bei den polniſchen Behörden wegen angeblicher Spionage But 
gedroht. Mangels der von diefem Verwandten erlangten eides⸗ 10 


ſprüchen vom Reichsentſchädigungsamt abgewieſen. Auf ihre 
mit dieſer 3 beſchäftigen und dabei wurde dr 
ganze Schwindel auf Der Angeklagte mußte aus Katto⸗ { 
witz ſchleunigſt flüchten, weil ihm wegen Anterſchlagung eines 
größeren Geldbetrages die Kriminalpolizei auf dem Halſe war. 

Seine Wohnungseinrichtung hat er nicht, wie von ihm ange 

geben, verſchleudern müſſen, ſondern er hat vor ſeiner Flucht 


* 


die Wohnung mit geſamter Einrichtung für 1000 Dollar „ver: 
ſchoben“? Es hat ſich auch nicht feitftellen Tafien, daß er jemalss⸗- 
im deutſchen Plebiszit gearbeitet hatte. Die Aufdeckung all dieſer 


Schwindeleien hatte zur Folge, daß ihm und ſeiner Frau der 
Prozeß wegen versuchten Betruges und der übrigen Straftaten 
gemacht wurde. Die Anklage auf verſuchter Erpreſſung mußte 
aus techtlichen Gründen fallen gelaſſen werden. Wegen ver⸗ 
ſuchten Betruges und verſuchter Verleitung zur Abgabe einer 
falſchen eidesſtattlichen Verſicherung wurden beide Eheleute zu 

je 1 Monat Gefängnis bei dreijähriger Bewährungsfriſt ver⸗ 


urteilt. 8 
Die Strafe, die das Beuthener Gericht gefällt Hat, iſt ſehrt 
milde in Anbetracht der Gemeinheit des Vorgehens. Im übrigen 


dürfte dieſer Schwindelverſuch nicht einzig daſtehen. und wer 
weiß, wie viele ſolche „deutſche Patrioten“ Gelder in die Taſche 
jtedten, die ihnen garnicht zuſtanden. 8 


* 


Bon der Anklage des Candesverrais 
freigeſprochen * 


Der 1. Strafſenat des Breslauer Oberlandesgerichts 
verhandelte am Donnerstag gegen den Dr. jur Joſef Hu 
dalla aus Kattowitz wegen vollendeten Verrats militäriſcher 35 
Geheimniſſe. Der Angeklagte war zuletzt Referent er KR 
Bergmänniſchen Verein in Kattowitz. Vorher hatte er in 
Laurahütte gewohnt. Am 10. September v. Is. wurde er 
unter dem Verdacht des vollendeten Verrats militäriſcher 
Geheimniſſe verhaftet. Bereits im Jahre 1926 war der 
Angeklagte von dem Erweiterten Schöffengericht in Beuthen 
wegen eines ähnlichen . er ihm jetzt zur Laſt ge⸗ 
legt wurde, zu drei Jahren Gefängnis verurteilt worden. 
Auf die eingelegte Berufung wurde er jedoch freigeſprochen. 
Die diesmalige Anklage ſtand mit der früheren in keinem 
Juſammenhang. H., der preußiſcher Staatsangehörige iſt. 
beſtreitet entſchieden jede Schuld. Er habe ſich, ſo füge er 
aus, nicht das Geringſte zu Schulden kommen laſſen. . 
habe ihn vollſtändig aus ſeinem Leben herausgeriſſen, er 
wiſſe nicht, weshalb er fi hier befände. Alsdann wurde 
die Oeffentlichkeit ausgeſchloſſen. Nach ſiebenſtündiger Ver⸗ 
handlung wurde der Angeklagte freigeſprochen. Das Gericht 
konnte auf Grund der Beweisaufnahme nicht die Ueber⸗ 
zeugung von der Schuld er gewinnen. Ver⸗ 

uſtizrat Mamtoth, der ſ. Zl. 


A 


Ausklang einer phankaſtiſchen Hochſtapelei 
„Generaldireltor“ Schymura zu zwei Jahren Zuchthaus, 
1000 Mark Geldſtrafe und vier Jahren Then — 85 
verurteilt. ar 

„Generaldirektor“ Schymura, über deſſen Prozeß in Abe 
ſchnitten berichtet worden iſt, it am 5 Gro⸗ 
zen Schöffengericht Leipzig wegen Nüdfallbetruges zu zwei 
Jahren 1 05 aus, 4 Jahren Ehrenrechtsverluſtes und 
1000 Mar Geldſtrafe verurteilt worden. In der Urteils⸗ 
begründung wurde insbeſondere auf das außerordentlich 
gewiſſenloſe Tun des Schymura hingewieſen. 
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Kattowitz und umgebung 


Ein Laſtautounfall vor Gericht. 

Auf der Chauſſee von Siemianowitz nach Chorzow wurde 
am 15. September v. Is. die 64 jährige Ehefrau Marie B. aus 
Siemianswik von einem Laſtauto tödlich überfahren. Gegen 
den Chauffeur Rudolf Tzolga aus Siemianowitz wurde wegen 
fahrläſſiger Tötung Anzeige erſtattet. Dieſer hatte ſich vor der 
Strafabteilung des Landgerichts in Kattowitz zu verantworten. 
Der Angeklagte führte zu ſeiner Verteidigung nachftehendes 
aus: An dem fraglichen Tage bemerkte er etwa 30 bis 40 Meter 
von ſeinem Auto entfernt eine ältere Frau, welche trotz wie⸗ 
derholter Warnungsſignale ihren Weg in der gleichen Ride 
tung fortſetzte. Beim Ausweichen kam das Auto infolge Glätte 
zum Rutſchen und fuhr ſo mit dem Kotflügel die Frau an, wo⸗ 
bei dieſe zu Fall kam und unter den Rädern des Laſtautos 
den Tod fand. Eine ſtattgefundene Lokalunterſuchung ergab, 
daß der Angeklagte an dem Unfall ſchuldlos ſei. Nach kurzer 
. wurde der Angeklagte von einer Schuld freige⸗ 
prochen. 4 5 . f 


Tagung des Kreisfeuerwehr⸗Verbandes. 

Unter Vorſitz des Präſes, Bürodirektor Kendzior, fand im 
Feuerwehrdepot in Kattowitz die fällige Monatsverſammlung 
des Kreisfeuerwehr⸗Verbandes für den Landkreis Kattowitz 
ſtatt. Nach Verleſung und Annahme des letzten Protokolls 
wurde eine neue Statutenkommiſſion gewählt, welche das neue 
Sterbekaſſenſtatut überprüfen und beſtätigen ſoll. Beſchloſſen 

wurde alsdann für den ſtellvertretenden Kreisbrandmeiſter die 
Anſchaffung einer Uniform und für den Kreisbrandmeiſter einer 
Stechuhr, für welche Zwecke eine Summe von 600 Zloty aus⸗ 
geworfen wurde. Als Delegierte für die in der Zeit vom 18. 
bis 16. Juni d. Is. in Poſen ſtattfindende allgemeine Landes⸗ 
ausſtellung und die daranſchließende Tagung wurden der Prä⸗ 
ſes des Kreisfeuerwehr⸗Verbandes Kendzior, Kreisbrandmeiſter 


Baron aus Kattowitz, deſſen Stellvertreter Brandmeiſter Kro⸗ 


czek aus Schoppinitz und Brandmeiſter Grabe aus Myslowitz 
gewählt. Ferner iſt eine Ordnungskommiſſion für die am 9. 
Juli in Warſchau ſtattfindende Kreistagung ernannt worden. 


5 Groß⸗Kattowitz erhält eine 7. Mutterberatungsſtelle. 
Da ſich infolge der zunehmenden Inanſpruchnahme, die in⸗ 
nerhalb der Großſtadt Kattowitz beſtehenden 6 Mutter⸗ 
beratungsſtellen als unzureichend gezeigt haben, beabſich⸗ 
tigt das ſtädtiſche Wohlfahrtsamt in Kattowitz auch in der 
Ortſchaft Brynow eine 8 e tan zu eröffnen. 
Somit wären dann 7 Mutterberatungsſtellen in Groß⸗Kat⸗ 
towitz vorhanden. 

Um die Errichtung des Kindererholungsheimes. Der Ma⸗ 
giſtrat beabſichtigt noch in dieſem Jahre an die Ausführung 
des Projektes, welches den Vau des neuen ſtädtiſchen Kinder⸗ 
heimes im Ortsteil Panewnik vorſieht, heranzugehen. Der 
Bauplan ſieht ein zweiſtöckiges geräumiges Gebäude vor, in 
welchem etwa 120 Kinder untergebracht werden ſollen. Nings 

um das Heim wird ſich ein Erholungsgarten mit Kinderſpiel⸗ 
plätzen, Schwimmbaſſin, Schaukeln uſw., erſtrecken. 

Vom ſtädt. Tiefbauamt. Verſchiedene Kanaliſations⸗ 


arbeiten werden vom Magiſtrat in Kattowitz, Abteilung 


Tiefbauamt, ausgeſchrieben. Koſtenanſchlagformulare ſind 
auf Zimmer 35 des Büros gegen ‚eine Gebüht von 10 Zloty 

erhältlich. Offerten find bis ſpäteſtens zum 28. 

mittags 12 Uhr, auf Zimmer 33 einzureichen. An dem glet- 
en Tage erfolgt auch die Oeffnung der eingereichten Of⸗ 

erten. 7 
Feuer im Kattowitzer Gerichtsgefängnis. Am geſtrigen Don⸗ 
nerstag, in den Morgenſtunden gegen 4 Uhr, brach in den Werk⸗ 

ſtätten des Gerichtsgefängniſſes in Kattowitz Feuer aus. Eine 

Menge Hobelſpäne gerieten in Flammen. Das Feuer, welches 
vaſch um ſich griff, wurde durch die inzwiſchen am Brandort er⸗ 
ſchienene Berufsfeuerwehr in Kattowitz gelöſcht. 

Kattowitzer Pferde⸗ und Viehmarkt. Am freien Platz 


an der ſtädtiſchen Markthalle findet am Dienstag, den 12. 


März ein Pferde⸗ und Viehmarkt ſtatt. Der Auftrieb er⸗ 
folgt in der Zeit von 9 bis 11 Uhr vormittags. Auf den 
Markt gebracht werden können Pferde, Rinder, Kälber, 
Schweine, Schafe und Ziegen. 


vor⸗ 


Die Retter des Vaterlandes 


Liquidierung des Ehriſtlich⸗demokratiſchen Verbandes der oberſchleſiſchen Auſſtändiſchen 


Der Warſchauer Korreſpondent des „Iluſtrowany Kurjer 
Codzienny“ meldet ſeinem Blatte: 

Am 5. d. Mts. in den Morgenſtunden wurde der „Chriſtlich⸗ 
demokratiſche Verband der ehemaligen cberſchleſiſchen Aufſtän⸗ 
diſchen“, der in Warſchau ſeinen Sitz hatte, von den Sicherheits⸗ 
behörden liquidiert. Dem Regierungskommiſſariat und der Uns 
terſuchungspolizei waren verschiedene Meldungen zugegangen, 
aus denen hervorgeht, daß an der Spibe dieſer Organiſation 
Leute von krimineller Vergangenheit ſtanden. Es ſtellte ſich 
heraus, daß der Präſes des Verbandes, ein gewiſſer Ziemkiewicz, 
wegen verſchiedener Vergehen und wegen Anterſchlagung von 
Aktien, die Privatperſonen gehörten, aus dem „Verbande der 
ehemaligen Teilnehmer an den nationalen Aufſtänden“ ausge⸗ 
ſtoßen worden war. Er wurde auch aus dem Militäriſchen 
Geographiſchen Inſtitut, wo er Beamter war, wegen verſchiedener 
Mißbräuche entlaſſen. Das Charakteriſtiſchſte iſt jedoch, daß 
Ziemkiewicz niemals Aufſtändiſcher war. 

Ein zweites Vorſtandsmitglied, ein gewiſſer Ryſzard Za⸗ 
lewſti, der vor kurzem aus dem Gefängnis entlaſſen worden 
war, ſteht unter der Anklage, an einem im Auguſt v. Is. in 
einem Cafee verübten Morde teilgenommen zu haben. Sein 
Komplize wurde wegen des erwähnten Verbvechens zu drei 
Jahren Gefängnis verurteilt. Das dritte Vorſtandsmitglied, 
Kazimierz Zawadzki, war aus der Meeres⸗ und Fluß⸗Liga und 
aus der Verwaltung der Zeitſchrift „Morze“ wegen Untercchſa⸗ 
gungen entlaſſen worden. Das vierte Mitglied, ein gewiſſer 


Eichenan. (Die ganze Gemeinde ohne Waſſer.) 
Seit geſtern iſt faſt die ganze Gemeinde ohne Waſſer. Der Ge⸗ 
meindevorſtand mußte mit dem Sprengwagen die Bevölkerung 
mit Waſſer verſorgen laſſen. Ganz ſo wie in Sosnowice, nur 
mit dem Unterſchied, daß dort jeder Eimer ſofort bezahlt werden 
muß und hier zahlt man all monatlich den Waſſerzins. 


Königshütte und Amgebung 


Leere Verſprechungen 


Wiederholt hat die deutſch⸗ſozialiſtiſche Fraktion im 
Stadtparlament ihre Wünſche, bezüglich der Schule 12 an 
der Kattowitzer Straße, vorgebracht. Herr Stadtpräſident 


Spaltenſtein hat jedesmal Abhilfe verſprochen. In einer 
der letzten Sitzungen drohte er ſogar mit Repreſſalien gegen 
den Firmeninhaber, Herrn Pietruſchki, weil er dieſen für 
den Alleinſchuldigen an den kritiſierten Zuſtänden hielt. 
Wir haben ſeinerzeit die Angelegenheit ſehr ausführlich be⸗ 
handelt, ſo daß es ſich erübrigt, auf ſie heute noch näher 
einzugehen. Mittlerweile iſt vieles beſſer geworden, aber 
die Verhältniſſe liegen ſo, daß ſie doch einer gründlicheren 
Aenderung bedürfen. Umbauten oder Verbeſſerungen des 
Fabrikbetriebes derart durchzuführen, daß die Schule 12 
in idealer Weiſe den Schulbetrieb vornehmen könnte, iſt 
nicht möglich. So haben inteteſſierte Kreiſe verſucht, eine 
andere Löſung zu finden und zwar die, indem man den 
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dir nichts laufen laſſen. Königshütte braucht kräftige 
Steuerzahler. Dann darf die Belegſchaft dieſer Firma nicht 
außer Betracht gelaſſen werden. Es find immerhin faſt 100 
4 Ob dann die der Stadt zur Laſt fallen, iſt nicht 
nerlei. 3 

Soweit uns bekannt ift, würde ſich die letzt erwähnte 
Löſung ſehr gut verwirklichen laſſen. Gelände, welches die 
Stadt an die Firma Pietruſchki abtreten könnte, iſt vor⸗ 
handen und die Firma hatte gegen eine Verlegung nichts 
dagegen. Im Gegenteil, ſie iſt dazu bereit, denn dann 
würde fie in die Lage geſetzt, ihren Betrieb bedeutend zu 
erweitern. Hier iſt alſo der gute Wille vorhanden, doch 
beim Magiſtrat, und vornehmlich beim Stadtpräſidenten 
Spaltenſtein findet man wenig Verſtändnis für dieſe 
Löͤſung, welche der Stadt nur Nußen bringen wurde. Durch 
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N „Friederile“. f 
Singſpiel in 3 Akten von Ludwig Herzer und Fritz 
Löhner. | 


Muſik von Franz Lehar. 


Wie ein Jubelruf ging im Jahre 1928 die Mitteilung der 
erfolgreichen Berliner Uraufführung von „Friederike“ durch die 
Zeitung. Kein Wunder auch, wenn Richard Tauber und 
Käthe Dorſch ſich in den Erfolg des Abends teilten. Nach⸗ 
dem auch andere namhafte Bühnen dieſes reizende Stück mit 
vollen Häuſern gaben, durften wir es endlich geſtern abends 
bei uns in Kattowitz begrüßen, und es hat nicht nur ein aus⸗ 
verkauftes Haus, ſondern auch N begeiſterte Aufnahme ge⸗ 
funden. ; 
m Lehar, deſſen muſikaliſches Talent unerſchöpflich zu fein 
-fheint, nennt feine „Friederike“ ein Singſpiel. Es iſt aber in 
Wirklichkeit ein Mittelding zwiſchen Operette und Singſpiel. 
Die Handlung iſt ziemlich dürftig. Sie dreht ſich um Goethes 
letzte Studentenzeit, Jo er in Seſenheim des Pfarrers reizendes 
Töchterchen Friederike kennen und lieben lernt und ſie dann 


doch verläßt, um in Weimar ſeinen „ruhmvollen Weg“ fortzu⸗ 


ſchreiten. Zu allem dieſem, mitunter ſehr rührſeligen Stellen 
und ſchwachen Aktſchlüſſen verſehenen Szenen hat nun Schar 
eine Muſik geſchrieben, die alles Falſche und Durſtige im 
Libretto vergeſſen macht. Romantischer Zauber. wiegende 
Rhothmen, vor allen Dingen aber das Volkslied, das am 
geben dem Ganzen einen lyriſchen 
Man ſchwelgt im Banne Zarteſter 
und ſtimmungsvollſter Melodien, die ſo recht die Sphäre zwi⸗ 
ſchen Goethe und ſeinem Mädchen vergegenwärtigen. Lehar 
hat ſich erlaubt. das „Heidenröslein“ anders zu komponieren. 
und ſiehe da, es iſt ihm beſtens gelungen, ebenfalls das Lied 
„O Mädchen, mein Mödchen, wie lieb' ich dich!“ Jedenfalls hat 
der Komponiſt bewieſen, daß ſeine Muſik es zuftande gebracht 


Beigeſchmack erſten Ranges. 


Hat, wenn die „Friederike“ Heute in aller Munde und Ohren iſt. 


Daß zu der Aufführung allerhand Vorausſezungen gehören, 
iſt ohne weiteres klar, vor allem eine ſehr aute Beſe bung, um 
nicht das Kitſchige der Handlung in den Vordergrund treten 
zu laſſen. Nun, unſere geſtrige Vorſtellung war in allen Punk⸗ 

* ER 


| ten durchaus lobenswert und hatte ſpeziell in der Rollenver⸗ 
teilung das Richtige getroffen. Im Mittelpunkt ſtand Hedi 


Kramer als Friederike, die nicht nur in Erſcheinung und 


Maske liebenswert und anmutig war, ſondern auch darſtelleriſch 


mit tiefer Einfühlung in die Seele des Goethe⸗Liebchens hin⸗ 
eingegriffen hat und ohne, daß wir es wollten, uns an Herz 
und Gemüt rührte. Geſanglich ſchien die Künſtlerin mitunter 
etwas indisponiert, doch ſchimmerte ihre klangſcköne Sopran⸗ 
ſtimme an den ſtarken Stellen ihrer Rolle im gewohnten Glanze. 
Willi Sperber verkörperte den liebenden, gefeierten Goethe 
mit gutem Verſtändnis: leidenschaftlich, dichteriſch füblend und 
doch ein wenig von allen anderen im notwendigen Abſtand. In 
muſikaliſcher Hinſicht war der Künſtler, wie immer, im erſten 
Akt etwas ungelöſt, doch entfaltete fh ſeine Stimme im Laufe 
des Abends zu vollſten, ſchönſten Leiſtungen, fo daß alſo auch 
dieſe Rolle in den denkbar beiten Händen lag. Sehr niedlich 
und neckiſch ſpielte und ſang Mimi Fürth mit gewohntem 
Temperament die Salomea. während ihr Partner Weyland von 
Georg Buſch in beſtem Maße wiedergegeben wurde. Mar⸗ 
tin Ehrhard als Lenz konnte ſeiner komiſchen Seite wieder 
einmal die größten Erfolge abgewinnen, ſo daß ihm die Lacher 
ſicer waren. Ein nettes, altes Pärchen ergaben Alexander 
May (Pfarrer Brion) und Hanſi Mahler⸗Runge, 
feine Frau, deren Energie direkt zu bewundern war. Mar 
dame Schöll fand in Lotte Fuhſt eine gube, an ein Nip⸗ 
pesfigurchen gemahnende Verkörverung, desgleichen fiel Fritz 
Gumnior in der ſtattlichen Wiedergabe des prinzlicen Er⸗ 
ziehens auf. Alle ſonſtigen Mitwirkenden gaben ihr Beſtes. 
Kapellmeiſter Peyſer ſcheute keine Mühe, um fein Or⸗ 
cheſter zum ſiheren Erfolg zu führen. Die Interpretation der 
wirklich reizvollen Welſen ließ au nichts zu ey 


nur frielte das Orckeſter im erſten Akt viel zu laut, ſo daß die 
Einzelſänger einen ziemlich ſchweren Stand hatten. Aber ſvä⸗ 
terhin war der Fehler behoben. Hermann Haindl's 


Bühnenbilder paßten ſich der idulliſchen Handlung aut an, die 
Buntheit der Koftlime im Efmitt des 18. Jahrhunderts er⸗ 
gänzte dieſelben zu einem prachtvollen Ganzen. Stefa Kral⸗ 
jewas Tanzdarbietungen hatten ihren glücklichen Tag. ſpe⸗ 
ziell die Mitwirkung des Kinder balletts wirkte zu Kön. Theo 
Knapp ſorgte außerdem für eine flotte Abwicklung des Spiels. 
ſo daß alles nach beſtem Wiſſen erledigt wurde. 
Das entzückte Publikum gab feiner Freude durch ſtürmi⸗ 
ſchen Beifall Ausdruck, ſogar bei offener Szene und erm 
mehrmals Wiederholungen. a 0 1 
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Fabrikbetrieb einfach verl atürlich nicht aus dem Be⸗ 
ich d t ütte, denn ler wie die 
dere e er dee ee 


Juljan Gorſti, war Präſes und bis zuletzt Mitglied der Revi⸗ 
ſtonstommiſſion. Er hatte im Eiſenbahnwaggon einen Uchers 
fall auf den Kapitän der Marine Kufztyba verübt, wobei diefer 
verletzt wurde. Gorfki titulierte ſich auch Kammandore, der er 
niemals war. Das fünfte Vorſtandsmilglied, ein gewiſſer 
Gwiazda, tat Dienſt bei der Polizei, wurde jedoch wegen Ans 
nahme von Beſtechungsgeldern entlaſſen. Er ſaß deswegen auch 
zwei Monate im Gefängnis. 


Die Ermittelungen haben ferner ergeben, daß der „Verband 
der oberſchleſiſchen Aufſtändiſchen“ durch feine Raubwirtſchaft in 
bedeutende Schulden geraten ſei. Der Verband wandte ſich 
brieflich an verſchiedene Firmen mit der Bitte um Spenden mit 
der Angabe, daß dieſe Spenden für Witwen und Waiſen der ge⸗ 
fallenen Helden beſtimmt werden würden. Viele Privatperſonen 
ſchickten bedeutende Beträge, die jedoch für ganz andere Zwecke 
Verwendung fanden. Das Lokal des Verbandes wurde verſiegelt. 


Der „Oberſchleſiſche Kurier“ hat zwar geſchrieben, daß es ſich 
um die Kornke⸗Auſſtändiſchen handelt, aber das war falſch. 
Woraus man erſehen kann, daß auch unſer großer chriſtlicher 
Bruder ſich irren kann. Dann auch, daß es auch unter den 
Chriſtl. „Demokraten Bieder⸗ und Ehrenmänner gibt und nicht 
nur unter den Sanatoren allein. Herr Rumun, der uns ſeit 
einiger Zeit nicht wohlgeſinnt iſt, was wir mit Bedauern ver⸗ 
88 dürfte über unſere Feſtſtellung diesmal etwas erfreut 
ein. 5 


die Verlegung des Fabrikbetriebes ließe ſich ein muſter⸗ 
gültiger Umbau der Schule 12 durchführen. Es iſt unbe⸗ 
dingt notwendig, ſollen die dort untergebrachten Kinder 
fleißt und körperlich zurückbleiben. Es ſind aber Kinder 
der Minderheit und deshalb verſtehen wir ſehr wohl, wes⸗ 
halb im Rathaus ſo wenig Neigung zur Verwirklichung der 
erwähnten Löſung vorhanden iſt. Nur ic nicht Erleichte⸗ 
rungen für Minderheitsſchulen ſchaffen. Wir wollen jedoch 
hoffen, daß in Kürze das Stadtparlament ſich mit dieſer 
Angelegenheit befaßt. 
e 

Vom Bund für Arbeiterbildung. Die Vorträge, wie fie ſeit 
Beſtehen des Bundes ſtattfinden, zeigen ſeit letzter Zeit bedauer⸗ 
licherwelſe ein ſehr mangelhaftes Intereſſe. Dies trat beſonders 
kraß zutage bei den zwei vorangegangenen Vortragsabenden. Es 
waren dies ein äußerſt intereſſantes Referat vom Genoſſen Dr. 
Bloch über „Was ift Sozialismus“ und weiter ein ſehr lehr⸗ 
reiches vom Mittelſchullehrer Böſe über „Vitamin“. Es kann 
hier auf den Inhalt nicht näher eingegangen werden, doch ſteht 
feſt, daß die Nichterſchlenenen ungeheuer viel Derfiumt haben, 
umſomehr, da eine hinreichende Kenntnis der behandelten Fra⸗ 
gen nicht anzunehmen iſt. Wir haben die Säumnis bis dahin 
mit der Kälte entſchuldigen müſſen, aber nunmehr um regere 
Indenſität erſucht. In dieſem Zuſammenhange verweiſen wir 
auf den näditen Vortrag am Mittwoch, den 13. März d. J. der 
vom Genoſſen Okonsky gehalten wird, und erwarten dann min⸗ 
deſtens einen vollzähligen Beſuch unſerer Mitglieder. 
PWW 
dralski. hdem ſeinerzeſt dem tefan die 
verfagt wurde, rückte J. an ſeine Stelle. Er hat mehr Glück ge⸗ 
habt. Seine offizielle Einführung erfolgt auf der nächſten Stadt⸗ 
vetordnetenverſammlung, die aber vorausſichtlich erſt im April 
ſtattfindet. 8 

Deutſches Theater. Freitag, den 8. März: „Irrgarten der 
Liebe“, Schwank von Hans Sturm. Abonnement und freier 
Kartenverkauf. — Freitag, den 15. März: „Don Juan“, Oper 
von Mozart. — Sonntag, den 17. März: Konzert der Chorver⸗ 
einigung. — Freitag, den 22. März: „Kaſpar Hauſer“, Schau⸗ 
ſpiel von Ebermayex. b 

Aus dem Magiſtrat. In feiner geſtern ſtattgefundenen 
Sitzung hat der Magiſtrat eine ganze Reihe wicheger ss vn 
behandelt. Vor allem war eine jonderbate Freigebigkeit zu 
merken, wenngleich für die Bedürftigſten unſerer Bürger dieſe 
noch hätte weitzügiger ſein können. So bewilligte man anläßlich 
der bevorſtehenden Oſterfeiertage für die Arbeitsloſen, Kriegs ⸗ 
verletzten und Ortsarmen die Summe von 45 000 Zloty. Die 
Verteilung geſchieht wie folgt: Verheiratete Arbeitsloſe erhalten 
15 Zloty, ledige 8 Zloty, Kriegsverletzte, ledige 6 Zloty, ver⸗ 
heiratete 10 Zloty, und Ortsarme, ebenfalls ledige 6 Zloty, ver · 
heitatete 10 Zloty. Mit Rüchſicht darauf, daß vor den Feier⸗ 
tagen eine Stadtverordnetenſitzung nicht mehr ſtattfindet, ſoll die 
Genehmigung erſt nachträglich eingeholt werden. Ganz beſon⸗ 
ders weit entgegen kam man den Hausbelftzern, für die ein Bo⸗ 
trag von 2 000 Zloty reſerviert wurde, und denen auf beſondere 
Anträge hin zur Behebung von Froſtſchäden an Waſſerleitungen 
uſw. beſondere Anleihen gewährt werden. Solche Darlehen ſind 
zinsfrei und innerhalb 6 Monaten zurückzahlbar. Ein weiterer 
namha ter Betrag wurden für arme Kommumikanten ausgewor⸗ 
fen, doch gelangt dieſer nicht wie üblich an die karftativen Ver⸗ 
eine, fondern an die zuſtändigen Parochlen zur Verteilung. — 
Beſchloſſen wurde ferner, amtlich Kaſſenreviſionen, die fis dato 
am 5. eines jeden Monats ſtattfanden, auf den 10. zu verlegen 
angeſichts des großen Betriebes zu Beginn, des Monats. In be⸗ 
zug auf die Vermietung des Nedenberges legte man zunäckſt fest, 
daß nur beſonders wichtige Versine Berückſichtigung finden, lei⸗ 
der iſt „wichtige“ nicht genau präziſiert und kommen irgendwelche 
Klubs kleineren Formats für eine Mietung gar nicht in Be⸗ 


tracht. Der Preis betrönt für den Szal 20 und den Garten 30 
Zloty. Unendgeltlich ßeht er z. B. für Frühkonzerte zur Ver⸗ 
fügung, bei denen ein Eintrittsgeld nicht erhoben wird. — Zu⸗ 


gelaſſen zu Inſtallationsarbeiten nerhalb des Bezirks Königs⸗ 
hütte ſind die Firmen Fräß und Mohr. — Neuanftellung fanden 
die Bautechniker Paul und Wojzniars i, wie weiter zur Beduf⸗ 
ſichrigung und Kontrolle der Zentralhe zungsanlagen und ähn⸗ 
licher Einrichtungen die Inſt⸗lationstechauker Wiährauch. An 
ſonſt Wichtigem wire die N Nedakteurs Jendralski 
zu erwähnen, worüber Bereits an anderer Selle berichtet it. 
Erſat für Waſſerſchäden. Vor kurzem konnten wir berichhen, 
daß von ſeiten des Magiſtrats cine Feſtſtellungskomm ſſion ges 
wählt worden iſt mit der Aufgabe, die Höhe der Sckäden, die 
durch Waſſerrohrbrüche uſw. entſtanden ſind, aufbunehmen. Am 
6. März begann die Kommiſſion ihre e gentliche Tätigkeit und 
hat insgeſamt 21 Geſchädigte feſtgeſtellt bei denen natürlich auch 
Kellerveviſionen vorgenommen worden find. An dieſe gelangen 
umgehend 140 Z'ntner Kartoffeln aus den ſtädtiſchen Vorräten, 
die ſich in der Straz Pozarna an der ulica Bytomska beiinyen, 
zur Mugabe. Es muß anerkannt werden, daß diesmal der Ma⸗ 
giſtrat für ſeine ere umd durtımeifnde Hilfe eine Beldhis 
g verdient, wie ja auch die Benölkrung alldemein die Ans 
icht vertritt, daß ſich die Kommiſſton ihrer Aufgabe vollkommen 


torreft erledigt hat.“ Den Eniſchädigten aber, die ſich zum größ⸗ 
ten Teil aus Arbeätsloſen und Invaliden rekrutieren, konnte 
man bei der Verteilung die Freude vom Geſicht ableſen, denn ſo 
mancher war in ſeiner Troſtloſigzelt der Verzweiflung nahe. 
Bürokratismus. Vor einiger Zeit beſichtigte der Gewerbe⸗ 
inſpektor Franke eine Fabrikanlage im Weichbilde der Stadt. 
Ein Kuppelofen fand nicht ſein Wohlgefallen, was richtig war, 


und ſo wurde die Firma wegen Vergehens gegen die Gewerbe⸗ 


ordnung mit 30 Zloty beſtraft und gleichzeitig ihr aufgetragen, 
den Küppelofen um 3 Meter zu erhöhen. Das wurde ſofort 
ausgeführt. Als der Umbau fertig war, erſchien die Baupolizei 
und die Firma wurde wieder in Straße genommen. weil ſie die 
baupolizeiliche Genehmigung nicht einzeholt hatte. Es iſt zwar 
richtig, die baupolizeiliche Genehmigung mußte eingeholt werden. 
aber ſo gefährlich war es nun doch nicht. Es hätte auch eine 
nachträgliche Genehmigung genügt, denn es handelte ſich ledig⸗ 
lich um einen der Allgemeinheit nützlichen Anbau. Hier gleich 
Geldſtrafen anzuwenden, iſt unverständlich. Solche Maßnahmen 
ſind geeignet, gewiſſe Verärgerungen zu ſchaffen und faſt ſieht 
es in unſerem Falle aus, als ob fie beabſichtigt würden. — 
Oder ſollte nur der Bürokratismus, der bei uns von einzelnen 


en ſehr gepflegt wird, der Schuldige ſein. Schwer zu 
9 en. 
Süubert die Gehſteige. Es wird bei den augenblicklichen 


Witterungsverhältniſſen geradezu eine Gefahr, am Abend das 
Trottoir zu paſſieren. Bereits den ganzen Winter konnte eine 
gründliche Reinigung der Bürgerſteige nicht vorgenommen wer⸗ 
den. Nachdem es aber den Tag über taut, müßten ſich die Haus⸗ 
beſitzer nun endlich an die Arbeit machen, 
dende Waſſer friert am Abend wieder leicht an und macht ſo ein 
Spazierengehen zum reinſten Leidensweg. Entweder wird ge⸗ 
fäubert oder Aſche geftreut, aber etwas muß getan werden. 
Schließlich hat doch der Winterſchlaf lange genug gedauert. 


Freitodverſuch aus Furcht vor gerichtlicher Strafe. In der 
Nacht zum Mittwoch verſuchte der 28 jährige Arbeiter M. von 
der Konopnickiej, aus Furcht vor einer gerichtlichen Beſtrafung 
feinem Leben dadurch ein Ende zu bereiten, daß er während 
der Nachtſchicht in ſeiner Arbeitsſtelle mit dem Kopf derartig 
auf eine Maſchine auſſchlug, daß er bewußtlos liegen blieb. 
Nach geraumer Zeit erwachte er aus ſeiner Ohnmacht und ſah 
feinen Plan mißglückt. Der hartnäckige Selbſtmordkandidat 
ſchnitt ſich nun die Ader auf, um auf dieſe Weiſe den Tod zu 
finden. Aber auch in dieſem Falle wurde ſeine Abſicht bald 
bemerkt und nach Anlegung eines Notverbandes erfolgte ſeine 
Ueberführung nach dem Knappſchaftslazarett. 


4 


Siemianowitz 


Warum unſere Autobuslinie unregelmäßig verkehrt. 
Weil der nen lei a 9 Verpflichtungen 
nicht nachgekommen iſt, hat ſich das Auto 4045 für 3 Tage 
ſeiner Wir entzogen. Dieſe Unregelmäßigkeit 
am natürlich auf Konto der wartenden Paffagtere von 
f end Es wäre wünſchenswert, daß die Wojewod⸗ 

aft en 
und die Privatautolinien unter Kontrolle nimmt. 


Der gebrochene Steigerdegen. Weil er hei der Braut 

eines Anderen im Generlichſchen Reſtaurant einen Unter: 

riff verſucht hat, erhielt er von dem Bräutigam eine ſchal⸗ 

ende Ohrfeige. Als ehrabſchneidend 1 u vermerken, daß 
i 


Der, wütende Bräutigam (er. zie Oth, 5 
Ader de Kenia) Van See Fer ven Be Deren | 
Knie ach. Wenn man ingsgefühle hat, ſoll man 


ie zerbr 
dieſe niemals an der Braut eines anderen zum Ausdruck zu 
2 verſuchen. 4 2 
Das Lieben, das jollte man laſſen! Fräulein K. von 
der Wandaſtraße in Siemianowitz, Abſteigequartier auf der 
Kurzeſtraße, wurde von ihrem Bräutigam ausgeführt. Ein 
Freund geſellte ſich dazu. And dieſem verſchwand ein Ge⸗ 
haltsbeutel mit 157 Zloty. Die Krim von Siemianowi 
ermittelte das Geld a): dort, wo ein Mann nur 1 
eſchloſſener Ehe berechtigt iſt, Feſtſtellungen zu machen. Der 
Freund J. kam wieder Aber dem Bräu⸗ 
gam gin ein Licht da 
enes Geld hingekommen iſt. Ob das Verlöbnis aufrecht 
erhalten worden iſt, entzieht ſich unſerer Kenntnis. 


115 ſeinem Gelde. 


Am Alfar 
si & Roman von E. Werner. N 


1 


geliebt!“ fuhr der Prälat erbarmungslos 
deine Zärtlichkeit für ihn hat immer nur 
weichen, dieſe inſtinktmäßige Abneigung gefunden. 
x x r l Wort aus, und ſein Haß iſt dir gewiß!“ 
der — — * hatte das rechte Mittel ergriffen, den Ungeſtüm 
ſchmerzliches Zuck zügeln, durch die, Züge des Grafen ging ein 
iſt es, was ich er „Ich weiß esl ſagte er tonlos, „und das 
Liebe zum Pl ertragen kann. Du Haft mir von jeher dieſe 
jenem Jugend fraun gemacht, es iſt das einzige, was ich mir aus 
es iſt das Beſte 2 gerettet Habe, und, was du auch jagen magſt, 
ſich hoch und feft a 55 Aber noch einmal, Bruder,“ er richtete 
Neun Wine gefehlt „hier ift die Grenze, wo ich dir Trotz biete. 
ihn, ſoweit deine St » jo laß ihn ſich verantworten, ſtraſe 
lanbt aber hüte W de Abt und weltliche Macht es er⸗ 
der ihn vor dem Schiimm ne diefer Macht zu entziehen, 


nr t umsonjt der mächtige, einflußreiche 
Graf Rhaneck ſein. Auch deine Prieſtergewalt hat ein Cue 9 


I ! ihm finſter nach, er die 
Macht, die er mit der Ueberlegenheit eines Aiken N An 
Chrarakters von jeher über den leiden chaftlichen Bruder aus⸗ 
geübt, in Trümmer gehen, er wußte beſſer als der Graf ſelbſt, 
daß hier ihre Grenze par. Er war noch ganz in dies finftere 
Nachdenken verſunken, als der Pater Prior gemeldet ward, 
der gleich darauf eintrat, und ſich mit ſeinem gewöhnlichen, 
ſchleichend demütigen Weſen ihm näherte. a 

r komme, die Befehle meines hochwürdigſten Abtes 
in — auf Pater Benedikt in Empfang zu 8 — 
degann er feierlich. — „Wir können ihn von morgen an jeden 
Tag erwarlen. Reverendiſſimus wünſchen wohl jedenfalls 
erſt ſeine Verantwortung zu hören?“ — 


denn das ſich bil⸗ 


eine Art Autobusverkehrsordnung einbringt, 


in auf, wo ſein dauernd verſchwun⸗ 


Myslowitz 
Die letzten Beſchlüſſe des Myslowitzer Magiſtrats. 


Ein Motorrad für das Elekerizitätswerk. — Die Feuerwehrleute 
werden perſichert. 


Bei der letzten Myslowitzer Magiſtratsſitzung wurde das 
von der Volksſchuldeputation vorgelegte Projekt des Regle⸗ 
ments über die Geſamtverpflichtungen der Volksſchulärzte ſowie 
das Projekt des Reglements für die Volksſchultertianer und 
des Gymnaſiums angenommen. — Die Dienſiſtunden wurden 
mit Beginn am 7. März d. Is. für den Magiſtrat und die 
anderen ſtädt. Inſtitute wie folgt jeitgefegt: Von Montag bis 
Freitag einſchl. von 8—15 Uhr, am Sonnabend von 8—13 Uhr. 
Die Dienſtſtunden für den Verkehr mit dem Publikum find für 
die Zeit von 8—13 Uhr feſtgeſezt worden. — Dem Kaufmann 
E. Heller wurde die Erlaubnis zum Bau einer Benzintanfftelle 
an der Beuthenerſtraße erteilt. — Der Verband Schleſiſcher 
Aufſtändiſcher erhielt die Erlaubnis zur Benutzung einer Klaſſe 
in der Schule II und zwar in den Abendſtunden. — Es wurde 
beſchloſſen, alle Mitglieder der Myslowitzer freiw. Feuerwehr 
gegen Anfälle bei der allgemeinen Verſicherungsgeſellſchaft in 
Warſchau zu verſichern. Der techniſche Leiter des ſtädt. Elek⸗ 
trizitätswerks erhielt die Erlaubnis zum Beſuch der Techniſchen 


Meſſe in Leipzig, zwecks Beſichtigung der neusten techniſchen 


nuenit und umgebung 


Errungenſchaften auf dem Gebiete der Elektrotechnik. Die Pro⸗ 
poſition des Verwaltungsrates der ſtädtiſchen Sparkaſſe, dem 
Verbande kommunaler Sparkaſſen der Wojewodſchaft Schleſien 
beizutreten, wurde angenommen. — Zwecks raſcherer und ziel⸗ 
ſicherer Kontrolle und entsprechender Reparationsmöglichkeit, 
des ſich immer mehr ausbreitenden Leitungsnetzes des ſtädti⸗ 
ſchen Elektrizitätswerks, welches zur Zeit über 15 Kilometer 
beträgt, wurde für dieſelbe ein Zuſatzkredit für den Ankauf 
eines Motorrades bewilligt. — Der Stromabgabetarif des 
Elektrizitätswerks wurde mit Gültigkeit vom 1. März d. Is. 
neu geregelt. — Das Elektrizitätswerk bekam die Genehmigung 
zum Ankauf von Kabeln für 100 Volt Spannung. — In das 
techniſche Meßamt wurde aufgenommen Paul Lubeck, in das 
bautechniſche Büro Johann Waleczek. — Bewilligt wurde ein 
Kredit in Höhe von 800 Zloty für den Giebelumbau der ſtädti⸗ 
ſchen Beſitzung an der ul. Powſtancow 12 a, woſelbſt eine Woh⸗ 
nung beſtehend aus 1 Zimmer und Küche hergerichtet werden 
ſoll. Unter Vorbehalt der Vorſchriften des Art. 25 des Mie⸗ 
terſchutzgeſetzes Genüge zu leiſten, erhielt Frau Albine Machnik 
die Genehmigung zur Errichtung einer Fleiſckherwerkſtelle in 
einem bisherigen Wohnraum. Daraufhin wurden einige lau⸗ 
fende Verwaltungsfragen erledigt ſowie die Protokolle des 
Elektrizitätswerks zur Kentnis genommen. — 


Lublinitz und Amgebung 


Schrecklicher Tod. Das 1% jährige Töchterchen des Land⸗ 
arbeiters Mierzwa aus Wosnik bei Lublinitz fiel auf die 
glühende Platte des Küchenofens und trug ſo ſchwere Brand⸗ 
wunden davon, daß er nach mehreren Stunden verſtarb. 


Pleß und Umgebung 


Freitod. Infolge Familienzwiſtigkeiten nahm ſich der 27 
Jahre alte Paul Klemczer das Leben, indem er ſich auf dem 
Dachboden ſeines Hauſes aufhängte. x 


* 


Suben und drüben. Ein pflichteifriger Gemeindevorſteher 
iſt der Pole Boczek in Markowitz bei Ratibor, der entgegen den 
Einſpruch der Gemeinde doch von der deutſchen Regierung in 
Oppeln als Gemeindevorſteher beſtätigt worden iſt. Boczek be⸗ 
trachtet ſeine Aufgabe als Gemeindevorſteher lediglich darin, 
Reiſen nach Polen zu unterenhmen, an Hochſchulkurſen in War⸗ 
ſchau und Krakau teilzunehmen, und mit polniſchem Gelde Wall⸗ 
fahrten nach den polniſchen Gnadenorten zu organiſieren. Sel⸗ 
ten iſt der edle Pan Boczek, der in Markowitz den Beinamen 
Grazynski II. erhalten hat, auf dem Gemeindebüro anzutreffe . 
Er läßt andere Leute an ſeiner Stelle wurſteln und fühlt ſich 
ganz wogl dabei, da ſeine übergeordnete Behörde gegen dieſe 
Art von Tätigkeit nichts einzuwenden hat. Ganz abgejehen das 
von, daß es in Polniſch⸗Oberſchleſien ein Ding der Unmöglichkeit 


„Verantwortung?“ fragte der Prälat ſcharf, „deren bedarf] Prior kannte ſeinen Abt. 


es hier nicht mehr! Wenn er ſich, wie ich nicht zweifle, zu 
ſeinen Worten nt, ſo bleibt nur noch übrig, Gericht über 
ihn zu halten. Ich habe über den Fall bereits an den Erz⸗ 
biſchof berichtet und erwarte ſtündlich ſeine Antwort. Indes, 
ich weiß im voraus, was ich zu tun habe, und daß man mir 
vollkommen freie Hand laſſen wird.“ — 

„Auch ich bin überzeugt, daß man uns unbeſchränkte 
Vollmacht erteilt!“ beſtätigte der Prior mit einem frommen 
Aufblick nach oben.!) „Es gilt, den Frechen zu ſtrafen 
und die ſchwer beleidigte Kirche durch Neue und Büßung 
wieder zu verſöhnen, damit ihr Heil —“ 

Der Prälat machte eine ungeduldige Bewegung. 
Sie den ſalbungsvollen Ton! Sie wiſſen, ich liebe das Fröm⸗ 
meln nicht, am wenigsten, wenn wir unter uns find, Es handelt 
ſich nicht darum, die Kirche zu verjöhnen, ſondern fie vor einer 
Gefahr zu ſchüben, hier, wo das Beiipiel des einzelnen verhäng⸗ 
nisvoll werden könnte für den ganzen Stand. Ich bin ent⸗ 
ſchloſſen, die vollſte Strenge walten zu laſſen!“ 

Ein triumphierender Blitz ſchoß aus den Augen des Priors. 
aber er ſenkte fie ſofort wieder demütigſt zu Boden. Man durfte 
heute dem Prälaten nur mit Vorſicht nahen, es geſchah ſelten, 
daß er ſich in jo ſcharfen, rückſichtslo en Worten gehen ließ, wie 
eben jetzt, irgend etwas mußte ihn furchtbar gereizt haben, und 
es ward dem ſchlauen Mönch nicht ſchwer, diefe Gereiztheit mit 
dem vorhergegangenen Beſuch des Grafen und dem wahrcchein⸗ 
lichen Gegenſtand der Erörterung zwiſchen den Brüdern in Ver⸗ 
bindung zu bringen. „Die vollſte Strenge“, wiederholte er lang⸗ 
ſam. „Ohne Zweifel! Wenn nur der Graf Nhaneck nicht Eins 
ſpruch tut! Ich meine,“ verbeſſerte er ſich ſchnell, „er wird feinen 
ganzen Einfluß zugunſten feines Shüslings aufbieten.“ 

„Ich bin in ſolchen Dingen dem Einfluß meines Bruders 
nicht zugänglich!“ erklärte der Prüfe hart amd entſchieden. 

Ich weiß. Hochmürdigſter, ich weiß!“ ſtimmte der Prior 
bei. — „Aber es könnte doch fein. Der Herr Graf hat ein 
großes, ein ganz ungewöhnliches Intereſſe für Pater Benedikt 
— wern er es verſuchte, gegen Ihren Willen —“ 

Weiter zu gehen in ſeinen Andeutungen wagte er nicht, 
ihm war es ſchon genug, daß der Prälat ſchwieg und ihn nicht 
vornehm zurückwies, was ſonſt unfehlbar geſchehen wäre. Alfo 
es hatte bereits Streit deswegen zwiſchen den Brüdern gegeben, 
Rhaneck hatte vermutlich gedroht, da galt es zu ſtacheln, der 


„Laſſen 


iſt, daß en ſich zu der deutſchen Minderheit bekennender te: 
meindevorſteher feine Bſtätigung erhalten könnte, würde ein 
entſprechendes Verhalten a la Boczek die Anklage auf Landes⸗ 
verrat unbedingt nach ſich ziehen. Hüben und drüben iſt halt ein 
großer Unterſchied, gegen den nichts zu machen iſt. 


Bielitz und Amgebung 


Den Tod gefunden hat der 60 Jahre alte Landarbeiter 
Joſef Krzyſtet beim Ausheben einer Kartoffelmiete auf dem 
Vorwerk des Landwirts Habicht. Die ziemlich hohe Kartoffel⸗ 
miete ſtürzte ein und begrub den alten Mann, der dadurch den 
Erſtickungstod fand. a 


— \ 


Republik Pole 


Die Tragödie eines Mannes. 


Seiner Frau freiwillig in den Tod gefolgt. } 

n der Przendzalniana 41 wohnte jeit längerer Zeit 
der 53 Jahre alte Theodor Scheffel. Vor fünf Jahren hatte 
feine Frau Selbſtmord durch Erhängen begangen und Bit 
der kinderlos war, allein zurückgelaſſen. Seit dieſer Zei 
das Weſen Scheffels vollkommen. Er mied je⸗ 


änderte 


den Verkehr mit den Menſchen und lebte ganz einjam. Den 


Nachbarn erzählte er, daß er von furchtbaren Träumen ge⸗ 
quält werde. Seine Frau erſcheine ihm im Schlafe, gebe 
ihm Singergeige und fordere ihn auf, zu ihr zu kommen. 
Vergebens bemühten ſich die Nachbarn, ihm den Glauben 
an die Träume zu nehmen. Sie erklärten ihm die Tat ſei⸗ 
ner Frau zu vergeſſen, dann würden ſich die Träume nicht 
wiederholen. In der letzten Zeit erzählte er, daß der Traum 
jetzt fait jede Nacht wiederkomme. Seine Frau bitte ihn, 
auf ähnliche Weiſe ſeinem Leben ein Ende zu machen, wie 
ſie, d. h. er ſolle ſich an demſelben Haken aufhängen. Am 
vergangenen Montag, dem Todestage ſeiner Frau, ſchloß ſich 
Scheffel in ſeiner Wohnung ein und ließ ſich längere Zeit 
nicht blicken. Die beunruhigten Nachbarn wagten es nicht, 
einzudringen. Erſt als vorgeſtern ein Bekannter kam, der 
keinen Einlaß fand, wurde die Tür ausgehoben. Als man 
die Wohnung betrat, ſah man Scheffel an einem Haken tot 
hängen. Dieſe Entdeckng hat unter den Hausbewohnern 
eine ſtarke Bewegung ausgelöſt. 


— — 


Deuiſch · Oberſchleſien 


Hindenburg. (Ein betrügeriſcher Beamter.) Vor 
dem Schöffengericht in Hindenburg hatte ſich am Donnerstag 
vormittags der Stadtoberſekretär Ulbrich von hier zu verant⸗ 
worten. Die umfangreiche Anklageſchrift legte Albrich zur Laſt, 


vor einigen Jahren ihm als Beamten übergebene Steuern und 


Mieten nicht abgegeben und für ſich verbraucht zu haben, um 
ſeine Schulden damit zu decken. 
ſeine Straftaten zu vertuſchen, zu verſchiedenen Urkundenfäl⸗ 
ſchungen hinreißen laſſen. Die Verhandlung dauerte mehrere 
Stunden und endete mit dem Ergebnis, daß Ulbrich wegen 
ſchwerer Urkundenfälſchung in zwei Fällen und wegen fortge⸗ 


ſetzter Unterſchlagung zu insgeſamt neun Monaten Gefängnis 


verurteilt wurde. 1 


gericht.) In der ſiebenten Sitzung der erſten dies jährigen 
Schwurgerichtsperiode am Landgericht Gleiwitz wurde unter dem 
Vorſitz von Landgerichtsdirektor Heinze gegen den Werkſührer 
Paul Arndt und den Arbeiter Theophil Arndt, beide aus Borſig⸗ 
werk, wegen Meineides verhandelt. In einem Strafverfahren 
wegen Körperverletzung und Beleidigung ſollten die Angeklagten 
in einigen Punkten der Beweisaufnahme falſche Ausſagen unter 
ihrem Eid gemacht haben. Bereits nach kurzer Verhandlung 
war die Beweisaufnahme geſchloſſen und der Vertreter der An⸗ 
klage, Staatsanwaltſchaftsrat Michallik, beantragte Zuchthaus⸗ 
ſtrafen von 2 bezw. 2 Jahren. Der Verteidiger hielt die Bes 
weisgründe für nicht ausreichend und beantragte den Freiſpruch, 
nachdem er auf die Belangloſigkeit der Behauptungen der An⸗ 
geklagten für die Beweisaufnahme in dem ſeinerzeitigen Prozeß 
bingewieſen hatte. Das Gericht kam nach kurzer Beratung zum 
Freiſpruch wegen Mangels an Beweſſen. 


— 


„Der Herr Graf weiß oder ahnt doch 
wenigſtens, was ſeinem Schützling bevorſteht,“ fuhr er leiſer fort, 
„er wird ihn ſchmerzlich preisgeben, und wenn er nicht will — 
„Wenn mein Bruder nicht will?“ — Der Prälat hob 
mit einem zornigen Aufblick das Haupt. „Sie vergeſſen 
wohl, daß ich hier allein zu wollen habe!“ 5 
„Keineswegs, Hochwürdigſter, es handelt ſich ja auch nur 
darum, was dem Pater Benedikt eigentlich auferlegt wird, und 
wie weit Reverendiſſimus zu gehen beabſichtigen. Uebergriffe 
freilich können jetzt bedenklich, ja gefährlich werden. Was man 
hin und wieder einzelnen ungehorſamen Mönchen gegenüber 
wagte, nach denen niemand fragte und deren fromme Angehörige 
ſich auf das bloße Zeugnis des Kloſters hin beruhigten, das 
dürfen wir hier nicht wagen, wo ein ſo mächtiger Protektor wie 


Graf Rhaneck im Wege ſteht. Der Graf iſt ſehr angeſehen, TE SE 


einflußreich bei Hofe und under allergnädigſter Souverän 
bedenklich freiſinnig in ſolchen Dingen; wenn die Sache dort 
zur Sprache käme — ein einziger Schritt über die uns gezogenen 
Grenzen hinaus könnte uns verderblich werden.“ 2 
Der Prior wußte ſehr wohl, was er tat, als er la 


Er konnte ihm freilich nur ſagen, was jener ſchon längſt bei ſich 
ſelber erwogen hatbe, aber es klang ihm doch anders aus fremdem 
Munde, mit Dicker. leiſen Beimiſchung von Hohn, mit dieſem 
fortwährenden Herausheben des Bruders als einer über⸗ 
legenen Macht, der man ſich zu beugen habe der 
ſtolze Prieſter richtete ſich hoch auf. ; 
„In dem Punkte, wo es ſich um meine geiſtliche Obergewalt 
handelt, weiche ich weder meinem Bruder, noch weiche ich wars 
haupt jemand, er ſtehe jo hoch er wolle! Dreißig Jahre habe ich 
dies Stift geleitet, und dreißig Jahre lang iſt es dem Lande ein 
Vorbild geweſen, auf das auch nicht der leiſeſte Schatten fiel! 


— 


am 


Desgleichen hatte er ſich, um 


m 


Skelett. (Greiſpzud am Stetige Ehe 


uf” 2 


. g . 


einen Stachel nach dem andern in die Seele des Prälaten ſenkte. ri B 


Wenn in den anderen Klöſtern ringsum fih Schwäche, Abfall 1 


und Verrat lundgab, ich habe das meinige rein zu erhalten ge⸗ 
wußt, was auch Erihehen mag, ein Abtrünniger wird aus ſei ien 
Mauern nie hervorgehen! Nie, ſage ich! Benedikt widerruft 
entweder oder er verfällt feinem SHikfal! An dem Beſchtuß 
wird Graf Rhaneck, wird ſelbſt dre Souverän nichts ändern, ſie 
find nur Menſchen und in unſern Händen liegt die höchſte Ge⸗ 
walt auf Erden, die des Prieſters, der auch ſie ſich zu beugen 
haben — ich erkenne nur Rom als meinen Herrn an!“ 


Gortſetzung folgt.) 
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hr In Mexiko, dem Lande der Revolutionen, marſchieren 
f g wieder die Aufſtändiſchen. f 
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. Furchtbare Zeiten ſind es geweſen, als im Mittelalter „der 

9 ſchwarze Tod“ durch Europa ſchritt und erbarmungslos die 

5 Menſchheit heimſuchte. Hunderte, Tauſende wurden an einem 


Peſt, dieſer gefährlichſten Seuche aller Zeitungen, Einhalt zu ge⸗ 
bieten. Bis in unſere Tage haben ſich die Erzählungen, teils 
als Wahrheit, teils als Legende, davon erhalten, und Schrift⸗ 
ſtellern und Dichtern bieten ſie immer wieder neuen Stoff zu er⸗ 

„ greifenden Schilderungen. 

7 i „Erzittre Welt, ich bin die Peſt, 

71 Ich komm' in alle Lande, 

Und richte mir ein großes Feſt. 

Mein Blick iſt Fieber, feuerfeſt 

Und ſchwarz iſt mein Gewande.“ 


Dieſe ergreifenden Worte des Dichterarztes Hermann Lingg 
kennzeichnen den Zuſtand, in den die Menſchen beim Anblick des 
„ſchwarzen Todes“ gerieten. Furcht und Entſetzen, Verwirrung 
und Verzweiflung packte die Menſchheit, und man griff zu den 
entſetzlichſten Mitteln, zu Mord und Totſchlag. um die e zt 
bannen. In der Zeit von 1326 bis 1400 zählte man 32 Peſt⸗ 
jahre, von 1400 bis 1500 etwa 40. In Neapel ſollen 60 000, in 
Genua 40 000, in Florenz 96 000, in Straßburg 16000 und in 
Lübeck 9000 Einwohner an der Peſt geſtorben ſein. 

Hecker iſt in ſeinem Werke „Die großen Volkskrankheiten des 
Mittelalters“ dem leichenbeſäten Wege des „ſchwarzen Todes“ 
nachgegangen. \ 

„Lübeck“, jo ſchreibt er, „geriet bei dem Ausbruch der Peſt 

in ſo große Verwirrung, daß ſeine Bürger wie im Wahnſinn von 
dem Leben Abſchied nahmen. Kaufleute, denen Beſitz und Er⸗ 
werb über alles ging, entſagten kalt und willig ihren Gütern. 
Sie trugen ihre Schätze in die Klöſter und Kirchen, um ſich ihrer 
auf den Stufen der Altäre zu entledigen; aber für die Mönche 
hatte das Gold keinen Reiz, denn es brachte den Tod. Sie 
ſchloſſen die Pforten; doch man warf es über die Kloſtermauern, 
man wollte kein Hindernis an dem letzten frommen Werk, zu 
dem die ſtumme Verzweiflung geraten. Als die Seuche vorüber 
war glaubte man nur noch unter Leichen zu wandeln; denn alle 
Ueberlebenden waren noch von widriger Totenfarbe entſtellt, in⸗ 
folge ausgeſtandener Angſt und unabwendbarer Verpeſtung der 
ee... 5 a a 
Die Krankheit charakteriſierte ſich durch ſchwarze Flecken 
blutiges Erbrechen, Drüſengeſchwülſte unter den Achſeln und in den 
Weichen und führte meiſtens mit heftiger Raſerei oder mit Be⸗ 
täubung binnen fünf Tagen zum Tode. Gefördert wurde die 
Verbreitung der Seuche durch das Fehlen von Krankenhäuſern, 
in denen die Krankheiten hätten untergebracht werden können. 
In einigen Städten allerdings hatte man Peſtlazarette gebaut, 
die aber auch vollkommen unzureichend waren und bei weitem 
nicht den an ſie geſtellten Anforderungen genügten. 

Regensburg beſaß ſein Peſtlazarett auf einer Donauinſel. 
Für gewöhnlich verblieben die Peſtkranten in den Häusern, und 
man ſtecte Fähnchen heraus, um dadurch kenntlich zu machen, daß 
hier Ertrankte lagen. Erſt um 1650 ging man in faſt allen 
Städten dazu über, Anjtälten für Peſtkranke zu bauen. Die 
Aerzte ſuchen ſich durch feſtſchließende lederne Anzüge vor An⸗ 
fedung zu ſchützen. Vor die zur Atmung nötigen Oeffnungen, 
vor Naſe und. Mund, legte man giftwidrige Stoffe, welche die 
Seeuchenkeime in der einzuatmenden Luft zerſtörten. 

In Flugblättern und Schriften wurden Verhaltungsmaß⸗ 
regeln verbreitet und Vorbeugungsanregungen gegeben. In 
einem erhalten gebliebenen Flugblatt aus dem Jahre 1500 wer⸗ 
den als die drei wichtigſten Organe des Menſchen Herz, Hirn und 

Leber genannt. Iſt daran eine Erkrankung feſtgeſtellt, ſo ſoll man 
die Ader laſſen. Anders lägen die Dinge jedoch bei der Peſt, wo 
das Aderlaſſen allein, wie feſtgeſtellt ſei, nicht helfe. Hier ver⸗ 
wende man Pflaſter, kaltes und warmes Waſſer, Branntwein, 
Kürbiſſe, Erdäpfel, Getreidekörner uſw. Dieſes alles in Ver⸗ 
miſchung mit anderen Heilmitteln, in dem Flugblatt einzeln aufs 
gezählt und als wichtig zur Bekämpfung der Peſt bezeichnet. 
Durch Pflaſter und kalte und warme Umſchläge ſollten die Peſt⸗ 
Beulen müglichſt ſchnell zur Oeffnung gebracht werden. In einem 
Nürnberger „Regiment, wie ſich zu Zeiten der Peſtilenz zu hel⸗ 
ſen ſei“, aus dem Jahre 1533, heißt es, man ſolle einem jungen 
Hahn den „Hindern uff das Geſchwir halten“. Stirbt dann der 
Hahn, ſo iſt das Gift herausgezogen. In anderen Peſtſchriften 
werden an Stelle der Hähne Kröten zum Ausziehen des Giftes 
aus den Peſtbeulen empfohlen. 

Im weſentlichen lief die Vorbeugungskur gegen die Peſt, 

ebenſo wie die ganze Behandlung dieſer Krankheit ſelbſt, faſt nur 


| Tage dahingerafft, und kein Menſch wußte ein Mittel, um der 


ſchwarze Tod 


eine Geißel vieler Jahrhunderte 
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Solche Straßenkämpfe, wie jie bei früheren mexikaniſchen 


Bürgerkriegen zu ſehen waren ſpielten ſich jetzt bei der 
Einnahme von Monterey, * rittgrößten Stadt Mexikos 
ab. 


auf Schröpfen, Aderlaſſen, Schwitzen und Behandeln mit ſoge⸗ 
nannten herz⸗ und blutſtärkenden Mitteln hinaus. Zur Reini⸗ 
gung der Luft wurden Holzfeuer und Räucherungen mit aromati⸗ 
ſchen Hölzern und Harzen benutzt. Die Wohnungen ſpritzte man 
mit Eſſig aus. 

Im Volke griff man zu allen möglichen Pflanzen. Nament⸗ 
lich der Einbeere wurde eine große Heilkraft zugeſchrieben, die 
im Böhmer Wald und in der Steiermark noch heute als „Peſt⸗ 
beere“ bezeichnet wird. 

Der Glaube war weit verbreitet, daß eine Einbeere, die 
zwiſchen Mariä Geburt und Mariä Himmelfahrt gepflückt werde, 
vor Peſt und anderen Seuchen bewahre. Die Legende erzählt, 
daß ein Fuhrmann einſt in eine Stadt kam, in der die Peſt 
wütete. Er trug auf dem Hute eine ſolche Einbeere und blieb 
deshalb von der Peſt verſchont. Man bot ihm eine hohe Summe 
für die Einbeere. Er verkaufte ſie ſchließlich und ſtarb gleich 
darauf an der Peſt. 


GVelbſtmord und Me 


Die Zufammenhänge zwiſchen Alkoholismus und der Zahl 
der Selbſtmorde ſind von jeher Gegenſtand wiſſenſchaftlicher Er⸗ 
örterung geweſen. Man hat die Ergebniſſe dieſer Forſchungen 
für und gegen den Alkoholismus ausgebeutet und die Diskuſſion 
iſt auch jetzt noch nicht zum Stillſtand gekommen. 

Dr. Rudolf Bandel berichtete vor einiger Zeit in der „Mün⸗ 
chener Mediziniſchen Wochenſchrift“ über die Beobachtungen, die 
auf dieſem Gebiete in den letzten Jahren in Bayern gemacht 
wurden. In den Jahren vor dem Kriege war die Zahl der 
Selbſtmorde auch in Bayern allmählich häufiger geworden. Sie 
betrug im Durchſchnitt der Jahre 1907 bis 1913 in Bayern für 
das Alter von 20 bis 70 Jahren 3,88 pro Zehntauſend bei den 
Männern und 1,15 bei den Frauen. 

Eine auffallende und plötzliche Veränderung der bis dahin 
ſtetigen Aufwärtsbewegung der Selbſtmordziffern brachte die 
Bor: und Nachkriegszeit. Man hat die Selbſtmordziffer der 
Männer im Alter von 20 bis 50 Jahren für die Zeit von 1915 
bis 1918 als für die Kriegsperiode bis 27 pro Zehntauſend für 


Miſter G in Monte Carlo 
König Guſtav von Schweden, der ein leidenſchaftlicher 
Tennisipieler iſt und an Turnieren unter dem Pſeudonym 
Miſter G. an pflegt, wohnte auch den biesjähri- 


en in Monte Carlo bei, wo wir ihn im Ge⸗ 
Vertreterin der deutſchen Farben, Cilly 
Außem, zeigen. 


gen Wettkämp 
ſpräch mit der 
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Frage des Alkohols. Er nimmt an, daß der For 
5 zumindeſt des Altoholükermehes . 


die Männer und von 1,06 für die Frauen geſchätzt. Die Selbſt⸗ 
morde nahmen während des Krieges bei den Männern erheblich 
ab, nd zwar bei den jüngeren in einem ganz ungewöhnlichen, 
bei den älteren in ziemlich erheblichem Maße. Während gleich⸗ 
zeitig beim weiblichen Geſchlecht die Selbſtmordzifſern in allen 
Altersſtufen zugenommen haben. Auch nach dem Kriege zeigte 
ſich noch dieſelbe Erſcheinung. Bandel iſt der Anſicht, daß der 
Krieg auf die Männer in der Weiſe einwirkte, „daß ſie ſich dem 
Gefühle des Lebensüberdruſſes weniger hingaben als in ruhigen 
Zeiten, während die Frauen durch die Zerſtörung bräutlichen 
oder ehelichen Glücks der Verzweiflung am Leben häufiger an⸗ 
heimfielen. Schließlich brachte es der Krieg ja mit ſich, daß die 
Lebensmüden der Sorge enthoben wurden, ſelbſt Hand anzulegen. 
Der Staat führte an den Fronten den ſchweren Entſchluß der 
Selbſtmörder aus, kein Wunder, wenn die Statiſtik da unvoll⸗ 
kommen iſt. i 
Bandel erkennt aber ſelber, daß mit dem pfychologiſchen Eins 
fluß des Krieges die ſeltſame Erſcheinung der Nachkriegszeit, die 
durch eine Verringerung der Selbſtmorde unter den Männern 
und eine ſtändige Steigerung bei den Selbſtmordziffern der 
Frauen gekennzeichnet iſt, nicht genügend erklärt wird. Er ſucht 
einen anderen Grund für das Abſinken der männlichen Selbſt⸗ 
mordziffer vom 30. Lebensjahre aufwärts und ſtößt hier auf die 


die Verringerung der männlichen Selbſtmordziffer iſt. Da in den 
Jahren 1924-1925 nach Beendigung der Inflation die mäun⸗ 
lichen Selbſtmordziffern wieder erheblich ſteigen, ſo will er darin 
eine weitere Beſtätigung ſeiner Anſicht ſehen, indem er darauf 
hinweiſt, daß dieſe neue Steigerung der Selbſtmordziffer mit 
einer Erhöhung des Alkoholverbrauchs im Zuſammenhange ſteht. 
In ausführlichen Berechnungen kommt Bandel dann zu dem 
Ergebnis, daß die Alkoholſelbſtmord⸗Sterbeziffer, die man früher 
im allgemeinen mit 25 Prozent annahm, heute erheblich höher 
eingeſchätzt werden muß, nämlich mit 39 Prozent Bandel schließt 
ſeine Betrachtungen mit den Worten: „Daß der Alkohol ſo häu⸗ 
ſig den Selbſtmord mitverſchuldet, iſt nicht zu verwundern. Ein⸗ 
mal zerſtört er das wirtſchaftliche Gedeihen und damit den Le⸗ 
bensunterhalt und die Lebensluſt, ſodann aber erzeugt er mit. 
und ohne wirtſchaftlichen Zuſammenbruch das Gefühl der Ins 
tüchtigkeit und Minderwertigkeit und damit einen Ekel am Le⸗ 
den. Dazu kommt aber zu allem noch die erregende Wirkung des 
Alkohols, ſei es, daß der Alkoholiſt in plötzlicher Aufwallung von 
Reue, Aerger und Wut hemmungslos nach dem vielleicht ſchon 
länger in der Taſche herumgetragenen Revolver greift oder, daß 
er zu dem ſeit geraumer Zeit ſchon gehegten Plan ſich erſt den 
Mut antrinken muß Fehlt aber der Alkohol, ſo unterbleibt in 
ſolchen Fällen die Ausführung des Selbſtmordes. 5 


Dreimal Hochzeit 
Die Ehen der Evelyne Nesbit. 

„Dreimal Hochzeit“ iſt der Titel eines ameritaniſchen 
Reißers, der gegenwärtig auch in Berlin geſpielt wird und Ent 
zücken erregt. Ein ſehr unterhaltſames und hochethiſches Stück. 
Die Geſchichte, die wir hier erzählen wollen, kann zweifellos den 
gleichen Titel beanſpruchen. Aber ſie iſt nur unterhallſam und 
keinesfalls ethiſch, dieſe Geſchichte der Tänzerin und Schau⸗ 
ſpielerin Evelyne Nesbit, über die gegenwärtig die Neuyorker 
Boulevard⸗Blätter wieder einmal ſenſationelle Neuigkeiten zu 
verkünden haben. a a 

Evelyne Nesbit war eine junge, bildſchöne, kleine Tänzerin 
und ein enfant gatee der Lebewelt Neuyorks, als 1905 der ame⸗ 
rikaniſche Millionär Harry Thaw auf fie aufmerkſam wurde und 
ſich ſo in ſie verliebte, daß er ſie zur Frau nahm. Die Ehe hatte 
11 Monate gedauert, als Thaw ſchwerwiegende Beweiſe zu 
haben glaubte, daß ſeine Frau ihn mit einem befreundeten Ar⸗ 
chitetten betrog. Harry Thaw — man erinnert ſich wohl noch an 
den Senſationsprozeß — erſchoß ſeinen Nebenbuhler, und er 
wurde zum Tode verurteilt. Evelyne Thaw wurde nun der 
Star einer Neuyorker 11 was ſie indes nicht hinderte, 
gegen die Erben ihres Mannes einen viele Jahre lang dauernden 
Prozeß zu führen. Im Jahre 1916 hatte die immer noch ſehr 
ſchöne Tänzerin ihren Tanzpartner Chifford geheiratet. 

Vor kurzem nun hat ſie beantragt, dieſe Ehe zu ſcheiden. 
Evelyne Nesbit will ſich den dritten Gatten nehmen, aber dies⸗ 
mal einen veritablen Prinzen, ein Mitglied der Romanows, des 
ehemaligen ruſſiſchen Herrſcherhauſes. Prinz Alexjewitſch Ro⸗ 
manow iſt zwar erſt 27 Jahre alt: aber er hat ſich unſterblich in 
die nicht mehr ganz junge Tänzerin verliebt und brennt darauf, 
fie zur Prinzeſſin Romanow zu machen. Prinz Alexfewitſch 
ſingt gegenwärtig in einer Operette, die allabendlich die Beſucher 
eines Neuyorker Broadway⸗Theaters entzückt; aber er beachtet 
leine der ſchönen, jungen Amerikanerinnen, die für den ruſſiſchen 
Süngerprinzen ſchwärmen, ſondern er wartet darauf, bis Evelyne 
Ber endlich frei wird und zum dritten Male Hochzeit machen 

ann. 
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Erfrieren der Pflanzen | 


Von Hans Friedrich. 


Das Pflanzenleben liegt unter der weißen, winterlichen Decke 
tief begraben. Bäume und Sträucher ſcheinen zu [elafen. Aber 
dieſer Schein trügt. Es iſt irrig, an einen vollkommenen Still⸗ 
ſtand der Kräfte zu glauben. Nur die Wirkung dieſer Kräfte iſt 
für das Auge zurückgetreten. Der rauhen Jahreszeit entſprechend, 
find fie nun ganz im Innern der Pflanzen tätig. Wie beſtändig 
die Entwicklung weiterſchreitet, können wir beobachten, wenn wir 
Knoſpen eines und desſelben Zweiges im Laufe der Monate 
November bis Februar auſſchneiden. So ſtarr fie auch auf den 


erſten Blick erſcheinen, ſind ſie doch erfüllt von geheimnisvollem 


inneren Leben. 

Die Pflanze behauptet ſich gegen die Unbilden des Winters. 
Sie hat ſich ihm angepaßt, ohne unter gewöhnlichen Umſtänden 
ihm zu unterliegen. Denn wir hören ſelten einmal, abgeſehen 
von Schnee⸗ und Windbrüchen, daß im Winter in der freien 
Natur großer Schaden angerichtet wird. Gefahren bringt der 
Kampf erſt, wenn die Entwicklung wieder nach außen drängt, 
im Frühjahr. Obſtzüchter und Blumenfreunde haben da jeden 
April und Mai dieſelbe Sorge. Und viel wird vom Froſt ver⸗ 
nichtet oft nur auf kleinen Räumen, bisweilen aber leider auch 
in weiten Bezirken. hehe 
Wir können leicht feſtſtellen, daß die ⸗Pflanzen im Winter ge⸗ 
frieren. Wenn wir an einem kalten Tage eine Stunde unter 
dem Schnee unvorſichtig herauswühlen, jo bricht fie wie Glas. 
And doch bemerken wir auch, daß die Taubneſſel oder das Maß⸗ 
liebchen, die jetzt einen fo totenhaften Eindruck machen, nach 
wenigen Tagen warmen Wetters ſchon wieder grün ſind und 
ich weich und ſaftig anfühlen. Alſo hat ihnen das Gefrieren 
nicht geſchadet. 

Nehmen wir aber eine ſolche hart gewordene Pflanze ins 
Zimmer mit, auch wenn es nur ſchwach geheizt iſt, ſo geht ſie 
unfehlbar zugrunde. Selbſt die Wärme unierer Hand genügt, um 

e zu vernichten. Die wenigſten einheimiſchen wilden Pflanzen 
erftieren nämlich; die meiſten ſterben am Auftauen. Erfolgt es 
nicht ganz allmählich, führt es den Tod herbei. Eben darum tft 
die Gefahr der Frühlingsfröſte ſo groß. Die Sonne hat im 
April und Mai ſchon zuviel Kraft. Sie erft ſchafft das Unheil. 

Während alſo unſere Pflanzen Gefrieren noch nicht Erfrie⸗ 
ren bedeutet, tritt dies allerdings bei nur akklimatiſierten Ge⸗ 
wächſen milderer Zonen immer ein. Sie ſind dem harten Win⸗ 
ter nicht angepaßt. Es gibt unter ihnen Pflanzen, die ſogar 
bereits vor dem Gefrieren erfrieren, nämlich bei zwei, manche 
auch ſchon bet fünf Grad Celfius Wärme. h 

Viele unſerer Nutzpflanzen können wohl etwas mehr, aber 
nicht viel vertragen. Sie verraten dadurch noch deutlich ihre 
fremde Herkunft. So erfrieren Bohnen, Gurken und Kürbiſſe 
ſchon bei minus 1,5, Mais und Hirſe bei minus 2 bis minus 
3 Grad Celſius. Ebenſo empfindlich ſind Tomaten. Dagegen 
überdauert die Taubneſſel ſelbſt ohne Schneeſchutz 10 Grad, der 
Kohl ſogar bis zu 20 Grad Celſius Kälte, eine agenda die 
ihn gleich von vornherein als Wintergemüſe vorausbeſtimmt hat. 
Noch anpaſſungsfähiger iſt die Nieswurz. Sie erträgt, allerdings 
nur vorübergehend, bis zu 24 Grad Celſius Kälte, ebenfalls ohne 
Schneeſchutz, kommt ihr aber dieſer zugute, weſentlich mehr. Auch 
verſchiedene Alpenpflanzen ſind von unglaublicher Zähigkeit; ſie 
können ſich mehrere Jahre im gefrorenen Zuſtande befinden, ohne 
dadurch ihte weitere Wachstumsfähigkeit einzubüßen. Der 
Schweizer Naturforſcher Charpentier fand, daß Alpenklee, Berg⸗ 


nelkenwurz und breitblättriges Zo N 1817 bis 
urunderbrödien mi O6 dee nl Sue 1000 5 
Zurüctreten des Gletſchers von Tour wieder austrieken. 
Wenn wir den eigentlichen Krieg der Pflanze mit dem 
Winter kennen lernen wollen, müſſen wir fie aber in der ödeſten 
Gegend unſerer Erde, in der Polarzone, aufſuchen. Dann wird 
ſich uns ein ſtilles, aber bewundernswertes Heldentum offen⸗ 
baren. Einen der berühmteſten Siege der Pflanze über die Macht 
des Froſtes finden wir in dem Werk „Aus dem Leben der 
Polarpflanzen“ des Lapplandforſchers F. R, Kjellman geſchildert 
(in Adolf Erik Freiherr von Nordenſtjöld, Studien und Forſchun⸗ 
gen, veranlaßt durch meine Reiſen im hohen Norden). Es iſt 
da von einem Löffelkraut (Cochlearia feneſtrata) die Rede. 
Kjellman erzählt: „Es gibt wenige Stellen auf der Erde, die 
ein ſo ſtrenges Klima beſitzen wie die Stelle, an der die Vega⸗ 
Expedition überwinterte. Die Kälte war ſehr anhaltend und 
Ang auf mehr als minus 45 Grad Celfius herab. Die fragliche 
Pflanze wuchs auf dem Gipfel eines ziemlich hohen Landhügels 
dei Pitletaf dem beſtändigen ſcharfen Nord⸗ und Nordoſtwind 
ausgeſetzt. Es hatte ſeine Blüte im Sommer begonnen, ſie aber 
als uke kam und ſeiner Entwicklung ein Ende bereitete, 
noch keineswegs abgeſchloſſen. Der Blütenſtand enthielt daher 


Knoſpen in ; 10 ; ner 
Blüten und W Entwicklung, neuerdings geöffnete 


hr ober weniger reife Früchte. Von den Roſetten⸗ 
— ige fanden 1a unbedeutende, zuſammengeſchrumpfte 
kräftig er die oberen Stengelblätter waren friſch und lebens⸗ 
betroffen In dieſem Zuſtande wurde die Pflanze vom Winter 
wohl glaube leinen ganzen Strenge ausgeſetzt. Man möchte nun 
ſonders di en, daß ſie vernichtet werden mußte, und daß be⸗ 
be Froste zarten, in der Entwicklung begriffenen Blütenteile 
der neue Sbrktärt wurden. Dies war aber nicht der Fall. Als 
von da an er begann, ſetzte die Pflanze ihre Ausbildung 


word wo fie zu Anfang des Winters unterbrochen 
Slattachſen der Die Blütenknoſpen ſchlugen aus, und aus den 
Blütenſtände ee friſchen Stengelblätter [hoffen nun friſche 


er Vorgang des Erfr je mil 
Unt frierens iſt Mar. Die mikroſtopiſche 
Luftführennen 25 betroffener Pflanzenteile zeigt, daß die ſonſt 
f üzwiſchenräume mit Eiskriſtallen angefüllt find. 


. Feldbeſtellung bei Nacht ö 
jetzt verſuchsweiſe landwirtſchaftliche Maſchinen mit Scheinwerfer in den Dienſt 


In den Bereinigten Staaten find 


jahre, die er durchlebt, unterſchie b 
anderen Proletarierkindes. Viel den hat er nicht. Der Welt⸗ 
i 


aus dem Kriege ſtammenden Militärkleidern wurde 


Dieſe Kriſtalle entſtehen auf Koſten des Saftes benachbarter 
Zellen. Die Folge davon iſt ein bedeutender Waſſerverluſt. Er 
iſt oft die Todesurſache. Außerdem wirkt jedoch die Kälte auch 
auf das Plasma ſelbſt ſchädlich ein. 

Mangel an Waſſer kann jedoch auch das Abſterben ſolcher 


Pflanzen herbeiführen, die nach ihrer Widerſtandsfähigteit ſchon 


Temperaturen wenig über dem Nullpunkt nicht gewachſen ſind. 
Die Wurzel verliert in dieſen Fällen die Fähigkeit, Waſſer auf⸗ 
zunehmen. Infolgedeſſen werden die Blätter nicht mehr mit der 
nötigen Flüſſigkeit verſorgt. Sie hängen ſchlaff und fleckig herab. 
Die Pflanze verdurſtet. Si 

Dieſe Beobachtungen führen ganz von ſelbſt zu dem Schluß, 


daß waſſerarme Pflanzen oder Pflanzenteile dem Erfrieren beſſer 


widerſtehen als krautige. Man hat Proben mit Samen gemacht. 
Trockene konnten bis zu 80 Grad Kälte vertragen, gequollene 
wurden ſchon von viel niedrigeren Temperaturen getötet. Die 
Fähigkeit in Ruhe befindlicher Holzarten, große Kälte zu über⸗ 
ſtehen, beweiſt ebenfalls, daß der Kältetod keine Folge der nie⸗ 
dringen Temperatur, ſondern erſt des dadurch hervorgerufenen 
Waſſermangels iſt. 

Aber ſelbſt das gefährlichſte ſchnelle Auftauen wird von 
manchen Pflanzen ſiegreich überwunden. Die Gewächſe der ge: 
mäßigten Zonen kommen weniger häufig in die Notwendigkeit, 


darum haben ſie ſich gegen ſo plötzliche Fälle wie die Früh⸗ 


lingsfröſte bis jetzt erſt verhältnismäßig geringe Schutzmaßre⸗ 
geln erworben. Dagegen halten viele Alpenpflanzen ein wieder⸗ 
holtes Gefrieren und ſchnelles Auftauen ohne Beeinträchtigung 
aus. Sie könnten anders ja auch nicht beſtehen. So verbringen 
3. B. der Eis⸗Hahnenfuß und der Schnee⸗Enzian ſelbſt während 
der Blütezeit die Nächte im hartgefrorenen Zuſtande. Das läßt 
uns einen tiefen Blick in das Leben tun. Wunderkräftig trotzt es 
allen Unbilden der Witterung und erobert in allmählichen 
Uebergängen und Anpaſſungsweiſen an veränderte Umſtände 
weite Gebiete, die ohne Pflanzenleben ſchaurige Einöden wären. 


62 Fahre Zuchthaus 


Es gibt Mitbürger, die glauben, daß nur in Ausnahme⸗ 
fällen der Menſch zum Verbrecher aus Not wird und die Regel 
der ſchlechte Trieb iſt. Es witd leider oft vergeſſen, daß die ver⸗ 
langte Wohlanſtändigkeit des armen Mannes mit dem Verzicht 
auf Lebensgenüſſe und Lebensgewohnheiten, die zu unſerem täg⸗ 
lichen Lebensſtandard gehören, Went At. Wenn nun einmal 
der Bann durchbrochen iſt, den ſich die Geſellſchaft ſelbſt gezogen 
hat, ſo wird mancher leicht zum Verbrecher, der in einer 
anderen Lage ein ausgezeichneter wertvoller Menſch hätte werden 
können. Das trifft in einem Falle zu. Es iſt der Fall des 
ehemaligen Ein» und Ausbrecherkönigs Paul Panske, eines jetzt 
26jährigen Menſchen, der wegen über 140 Einbrüchen zu insge⸗ 
ſamt 62 Jahren Zuchthaus, die auf etwa 30 Jahre Juchthaus 
(zwei Geſamtſtrafbildungsbeſchlüſſe a 15 Jahre) zuſammengezo⸗ 
gen wurden, und zu 140 Jahren Ehrverluſt beſtraft worden ift. 


Paul Panske iſt ein 1 kind und ſeine erſten Lebens⸗ 
den ſich nicht von denen jedes 


krieg hat ihn wie andere Jugendliche verwahrloſt und bald war 
Paul Pansle in den Armen begieriger Frauen. \ 


Da zu Haufe kein Geld war und ihm Kleider fehlten, ver⸗ 
übte er einige Einbruchsdiebſtähle, kam in eine Erziehungsan⸗ 
ſtalt, brach aus, ging über die däniſche Grenze, kam zurück, ſtahl 
erneut auf den Bahnhöfen Poſtpakete, die Lebensmittel enthiel⸗ 
ten und kam ſo nach Magdeburg. Dort wohnte der in dem 
Magdeburger Verbrecherviertel „Klein London“ im 5. Stock mit 
fünf Weibern in zwei Zimmern. Am 1. Dezember 1919 wurde 
er verhaftet und die Zeitungen begannen ſich mit dieſem 
Schwerverbrecher zu beſchüftigen. Das reizte ihn und aus Ger 
fälligleit nahm er ſchon damals einige Einbrüche mehr auf ſich, 
als er begangen hatte. 


Den 7. Januar 1921 bezichnet Paul Panske als den entſchei⸗ 
denden Umſchwung in ſeinem Leben. Beim Trennen von alten, 
er durch 
eine, ſich in den Kleidern noch befindliche Meſſingkapſel, die 
Pulver enthielt und die er zu öffnen ſuchte, an der Hand ſchwer 
verletzt. Am 7 Uhr morgens ereignete ſich das Unglück, nach fünf 
Stunden erſt kam der Anſtaltsarzt, um nach ihm zu ſehen. Trotz⸗ 
dem verlief die Operation gut. — Er entfloh aus dem Lazarett, 
beging neue Diebftähle, durch Hunger getrieben. Die Preſſe be: 
gann ſich Paul Panskes zu bemächtigen. Das reizte ſeine Groß⸗ 
manns⸗ und Ruhmſucht. Er wollte unter allen Umſtänden 
jeinen Namen in der Preſſe ſehen. Er ſtahl, und wenn er nicht 
ſtahl, jo brach er ein, und wenn die tatſächlich vorgenommenen 
Diebſtähle nicht für ſeinen Ruhm ausxeichten, jo war er den 
Kriminalbeamten gefällig. Die Magdeburger Kriminalpolizei, 
ſagte er, war ja ebenſo ruhmſüchtig wie ich, fie wollte einen 
großen Verbrecher gefaßt haben und ich wollte der große Ver⸗ 
brecher ſein. Täglich liefen dann von den verſchledenſten Ge⸗ 
richten Anklageſchriften, Terminzuſtellungen ein, Panske hatte 
alle dieſe Verbrechen begangen. Glücklich war er, wenn er die 
Reporter am Be ſah und gierig verſchlang er die Zeitun⸗ 
gen über feine Schandtaten. 


geſtellt worden, um die Arbeit der Feldbeſtellung auch bei Nacht fortſetzen zu können. 
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der ſchon 1919 ſtarb, wurde am 9. März vor 70 Jahren 
geboren. Er war die Verkörperung des Wiener Kaffeehaus⸗ 
literaten, aber ein wahrer Dichter mit der Seele eines 
Kindes. Seine Werke — zart getönt wie Paſtellfarben — 
offenbaren ihn als Frauenlob, der nur unter den Minne⸗ 
ſängern ſeinesgleichen findet. 


— ru 


zu werden 


Am 21. Dezember brach er aus dem Zuchthaus Brandenburg 
Aus, beging wieder Geſchäftseinbrüche, 90 nach Thüringen, 
wurde dort von dem Kriminalkommiſſar fen in Erfurt vers 
hört, der ihm Zigaretten und Wein gab, wofür Panske ihm vor 
Freude gleich einige Einbruchsdiebſtähle geſtand. So hatte er, = 
als ihn Hanſen vernahm, 140 Einbrüche in 8 Wochen zugeſtanden. s 
Die Kriminalpolizei prüfte gar nicht, ob das techniſch durch⸗ 
führbar war, ſie war von dieſem Verbrecher ebenſo begeiſtert, wie 
er von ſich ſelbſt. Er ſetzte ſeinen Namen unter das Protokoll 
und am nächſten Zope Lars in allen Zeitungen: „Pans ke, det 
Einbrecher⸗König, 140 Einbrüche verübt!“ 


In Magdeburg, wo man ihn hintransportiert hatte, wel 
man ihm auch dort Einbrüche zur Laſt gelegt hatte, war man 
vorsichtiger. Er hatte hier auch 50 „ als det 
Kriminalkommiſſar Paulat zu ſeinem großen Exſtaunen ö 
N e to em u eee | 

e Einbrüche nicht verübt haben konnte. Von den etwa 
50 blieben 12 übrig. 155 


Die Anklageſchriften, die Panske erhielt, taten jeden Dieb⸗ 
ſtahl und Einbruch kurz ab, etwa wie folgt: „Einem unbe⸗ 
kannten Huthändler 15 Mark bares Geld in der Abſicht rechts⸗ 
widriger Zueignung weggenommen zu haben.“ f 8 


Bisher hatte Panske nur Einbrüche und Diebſtähle began⸗ 
gen, die ihm nur geringe Beute brachten. In Magdeburg aber 
hatte er einen Diebſtahl bei einem Bankdirektor, wo er ren 
im Werte von 39 000 Mark geſtohlen haben ſollte, eingeſtanden. 
Auch erdichtete er einen Raub, den er in dem Autogeſchäſt von 
Theodor Goeſch in Magdeburg verübt haben ſollte, der nie vor⸗ 
gekommen war. 5 


Die Strafen ſauſten auf ihn nieder, und man glaubte Panske 
lebenslänglich begraben. 5 ans 


Panske kam nach Sonnenburg zur Strafverbüßung. Auch 
hier wollte er als der berühmte Ein⸗ und Ausbrecherkönig ge⸗ 
achtet werden. Allein zeigte er die Zeitungsausſchnitte über ihn. 
jo auch einem politiſchen Gefangenen. Der las fie und ſchrieb 2 
ihm einen Zettel. „Lieber Paul! Ich habe die Artikel über Dich N 
gelefen und muß Dir jagen, daß Du ſehr hart beſtraft worden 
bit... Kein einziger Fall iſt planmäßig ausgeführt... Ueber⸗ 
dies ſcheint den Gerichten ein großer Irrtum unterlaufen zu ſein. ö 
Sie ſprechen nämlich immer von Deinen vielen Vorſtrafen, be⸗ 
denken aber nicht, daß es ſich bei Dir gar nicht um Vorſtrafen 
handelt, ſondern um fortgeſetzte Handlungen, wegen der Du von 5 
verſchiedenen Gerichten beſtraft worden biſt. Unmöglih kannſt 
Du, ein kaum 26jähriger Menſch, 28mal vorbeſtraft fein... Deine RR: 
Sache hat mich ungemein berührt. Du tuſt mir jehr leid. Dein 
Leben iſt eine tiefergreifende Tragödie, die hoffentlich bald ihren 3 
Abschluß findet, indem ſich gute Menſchen — und es gibt noch ’ 
lolche — Deiner annehmen und Dich vor allem durch Hebung 
Deines Verſtandes von Deinem bisherigen Treiben abbringen. 
In Zukunft bitte ich Dich dieſes Artitelſammeln und zeigen zu 
unterlaſſen, Du kannſt gewiß leinen Staat damit machen.“ a 


Die Duſche des politiſchen Gefangenen, in dem man wohl 
mit Recht Max Hölz vermutet, wirkte auf Paul Panske ganz 
eigenartig. Acht Jahre war er im Zuchthaus geweſen, nur im⸗ 
mer als Verbrecher angeſehen. Jetzt ſagte ihm ein nn: Du 
biſt ein bedauernswerter Menſch, du bis nicht der, der du ſe 
willſt, und das wirkte auf Paul Panske. Er brach in ſeiner 
Zelle zufammen und konnte nach 8 Jahren das erſte Mal wieder 
weinen. Mit Hilfe des Zuchthausdirektors und eines Freundes, 1 
auch einem Gefangenen, kam er zu ſich und konnte unterſcheiden. 
was Wahrheit und Dichtung war. And es ſtellte ſich heraus, dag 
er = der Anzahl von Einbrüchen etwa nur ein Drittel begans 
gen hat. 4 


Es iſt il Pi nachzuweiſen, welche Einbrüche Panske 
ausgeführt hat. er mit Recht muß man fragen, wie es kommt, 
daß man einen Menſchen wegen Hunderte von Einbrüchen ver⸗ 
urteilte, ohne zu prüfen, ob tatſächlich dieſe Einbrüche verübt 
worden find. Im Falle des Raubüberfalles auf das Autogeſchäft 
hätte ein telephoniſcher Anruf bei der Autofiema genügt, um 15 
zuſtellen, daß ein ſolcher Raubüberfall nicht vorgekommen i 
Panske, dem ſich Dr. Kurt Roſenfeld und auch die „Deutſche Liga 
für Menſchenrechte“ zur Verfügung geſtellt haben, um nachzuprü⸗ 
fen, in welchen Fällen er wirklich fi gegen das Geſetz vergangen 0 
hat und in welchen Fällen er ſeiner maßloſen Ruhmſucht zum 7—j 
Oper fiel, muß ebenſo ſein Recht werden wie jedem anderen. a 
1 > 
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Panske hat unter dem Strafvollzug in Sonnenburg ſich uns 
bedingt geläutert. Er hat das Bedürfnis, alle ſeine Schmerzen, 
all ſein Leid in Verſen auszudrücken: 


„An meiner Zelle Wand, 

da hängt tagein, tagaus, 

5 geſchenkt von treuer Hand, 

2 ein alter Blumenſtrauß. 

. Seh' ich ihn lange an, 

erſteht der Mutter Bild, 

79 ſie kommt zu mir heran, 

ver ganz ſtill und ſtreicht mich mild. 

\ Dann wirds ums Herz mir leicht, i 
) und aller Schmerz vergeht n 
Br und meine Umwelt weicht; ’ 
mein Glück, mein Glück, erſteht! 


So der Ein⸗ und Ausbrecherkönig Panske, deſſen Taten, 
ſoweit ſie begangen worden ſind, nicht beſchönigt werden. Der 
politiſche Gefangene hatte ganz recht, mit dieſen kann er keinen 
Staat machen. Aber zweierlei ſollen dieſe Zeilen bewirken: Ver⸗ 
ſtändnis für einen ſolchen unglücklichen Menſchen zu ſchaffen und 


. die Nachprüfung ſeiner Maſſenverurteilungen. Ja, auch Gerech⸗ 
„ tigkeit für den, der mit jungen Jahren zur Unterwelt getrieben 
5 wurde! 88 

. Internationale Reparationsbauk 
Paris. Die Sachverſtändigenkonferenz hat am Mittwoch 


mittag ihre zweite Vollſitzung für dieſe Woche abgehalten. Die 
Tagung war ſehr kurz; trotzdem hrachte fie die Feſtſtellung, daß 
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gelangt ſind. 


die Vereinigung aller notwendigen Kontrollorgane für die Mo⸗ 
bilißerung und Transferierung der deutſchen Schuld ſowie für 
die Sachlieferungen in einem einzigen Kontrollorgan ermöglichen 
ließe. Der Einigungsvorſchlag der drei Kommiſſionen geht da⸗ 
hin, ein ſelbſtändiges Bankinſtitut zu ſchaffen, das alle in Frage 
kommenden Finanzoperationen erledigen ſoll. Die neue Repa⸗ 
rationsbank ſoll ihren Sitz an einem neutralen Ort haben. An 
ſie ſind alle deutſchen Zahlungen zu Torten. Die Bank emittiert 
die deutſchen Reparationsbonds, ſte entſcheidet über die Weiter⸗ 
leitung der Barzahlungen an die Gläubigerſtaaten und die Ver⸗ 
rechnungen der Sacklieferungen. Sie hat ferner die freie Verfü⸗ 
gung über diejenigen Summen, die nicht transferiert werden 
können und daher in Geſtalt von Markguthaben bei der | 
dank bleiben. 


Hieſe Idee, den geſamten Reparationsverkehr einem priva⸗ 
en Bankinſtitut zu übertragen, beweiſt deutlicher als alles, daß 
die Sachverſtändige 
problems auf rein Rſchäftlicher Baſis ſuchen. Verſtärkt wird 
f dieſer Eindruck dadurch, daß an der Bank, die gemeinſam von 

internationalen Notenbanken errichtet werden ſoll, auch Pri⸗ 
vatbanken zur Beteiligung zugelaſſen werden ſollen. Auf der 
anderen Seite hat die Gründung eines derart mächtigen Inſti⸗ 
tuts auch ihre ſchweren Gefahren. Das Institut wird in ſeiner 

ſe Deviſenbeträge anſammeln können, wie ſie keine andere 
Bank der Welt beſitzt. Es wird durch dieſe Kapitalanhäufung 
eeinen Einfluß nicht nur auf die Börſe "alisüben. können, ſondern 
Nees wird auch die wirtschaftliche Entwicklung durch, feine Kredit: 
politit eigenmächtig beſtimmen können. Es handelt ſich bei die⸗ 
Gründung alſo um die Zuſammenballung derart ſtarker Ka⸗ 


5 . er leicht zu einer Art Finanzdi ittatur e 


vernifqi. Macheichten 


Chineſiſche Kurioſa. 


Die Chineſen ſind nicht nur bekannte Vogelliebhaber. ihr 
ehe gilt auch jedem anderen muſizietenden Tier, vor allem 
aber den Grillen, die ſommers im Graſe laut und luſtig zirpen. 
Die Grille und Heuſchrecke, d. h. die beſonders geräuſchvollen 


liebt. Jede Art wird genau nach ihren ſpezifiſchen Eigenſchaf⸗ 
ten mit Namen bezeichnet, die oft den Klang des von dem Tiere 
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Arten dieſer Tiere, ſind in China als Hausgenoſſen äußerſt be⸗ Abendprogramm von Warſchau. 


8 erzeugten muſikaliſchen Lautes veranſchaulichen ſollen. So heißt 
eine Grille, die einen beſonders feinen und angenehmen Ton 


ee ee werden in 3 


Fran Gymnaſiaſtin 
die drei Unterkommiſſionen auftragsgemäß zu einer Einigung In Wien hat die ſiebzehnjährige Primanerin Mimi Glaſer 


geheiratet. Da ſie auch als Frau Mimi Wilhelm ihre 


Die Kommiſſionen waren beauftrogt zu prüfen, wieweit ſich Studien zu beendigen wünſcht und ihr Mann ihrem Wunſch 


nicht widerſprechen will (was in den Flitterwochen ſchließ⸗ 

lich verſtändlich iſt), jo ſieht man die Frau Gymnaſiaſtin (in 

der Mitte) jeden Morgen mit ihren Freundinnen getreulich 
zur Schule pilgern. 


zu dieſem Zwecke konſtruierten Fallen eingefangen und in ge⸗ 
räumigen Behältern untergebracht. Im Sommer dienen Ton⸗ 
gefäße zu ihrem Aufenthalt, im Winter aber ausgehöhlt: Kür⸗ 
biſſe, die vorher beſonders präpariert und oft mit kunstvollen 
Reliefdarſtellungen geſchmückt werden. Oft trifft man in einer 


Reichs⸗ Familie Hunderte von Grillen als Haustiere an. Reiche Leute 


halten ſich beſondere Dienſtboten zur ſorgfältigen Pflege ihrer 
Grillen. Es gibt auch die verſchiedenſten Inſtrumente zur Füt⸗ 
terung der kleinen Sänger ſowje zu ihrer Ermunterung. Durch 


ie Entpolitifierung des Reparations⸗ Berührung mit feinen Pinſeln werden ſie zum Zirpen angeregt 


und der Ton durch vorſichtiges Auſſtreichen von Wachs auf die 
Flügel verſtärkt. Auch die Kampfluſt der Grillen iſt für die 
Chineſen ein Anreiz, ſich dieſe Tiere in großen Mengen zu hal⸗ 
ten. Sie veranſtalten oft Grillenwettkämpfe, bei denen hohe 
Summen geſetzt werden. Auch unterſcheidet man in der Grillen⸗ 
kämpferſchar alle kriegeriſchen Gattungen und Rangordnungen, 
wie Marſchälle, Generäle, Schwer⸗, Mittel⸗ und Leichtgewichts⸗ 
kämpfer. Die beſten Streiter haben einen Wert bis zu 100 
Dollar. Die Grillenliebhaberei der Chineſen hängt eng mit dem 
religiöſen Kult des Volkes zuſammen, das bekanntlich in guten 


Kämpfern — einerlei ob Menſchen oder Tieren — Wiederver⸗ 


Gleiwitz Welle 326.4. Breslau Welle 321.2. 
Allgemeine Tageseinteilung. 

11.15: (Nut Wochentags) Wetterbericht, Waſſerſtände der 
Oder und Tagesnachrichten. 12.20—12.35: Konzert für Verſuche 
und für die Funkinduſtrie auf Schallplatten.“) 12.55 bis 13.06: 
Nauener Zeitzeichen. 13.06: (nur Sonntags) Mittagsberichte. 
18.30. Zeitanſage. Wetterbericht. Wirtſchafts⸗ und Tagesnach⸗ 
richten. 13.45-14.35: Konzert für Verſuche und für die Funk 
induſtrie auf Schallplatten und Funkwerbung. *) 15.20—15.35: 
Erſter landwirtſchaftlicher Preisberiht und Preſſenachrichten 
(außer Sonntags). 17.00: Zweiter landwirtſchaftlicher Preise 
bericht user Sonnabends und Sonntags). 19.20: Wetterbe⸗ 
richt. 22.00: Zeitanſage, Miterben, neueſte Preſſenachrichten. 
Funtwerbung *) und Sportfunk. 22.30.2400: Tanzmuſik Ein⸗ 
bis zweimal in der Woche). 

) Außerhalb des Programms Schleſiſchen Funk⸗ 
ſtunde A.⸗G. f 

Sonnabend, den 9. Mürz 15,40: Stunde mit Büchern. 
16,15: Unterhaltungskonzert. 17,45: Blick auf die Leinwand: 
Die Filme der Woche. 18,25: Zehn Minuten Eſperanto. 18,35: 
Uebertragung aus Gleiwitz: Es war einmal. 19,20: Hans 
Bredow⸗Schule, Abt. Handelslehre. 19,50: Vier junge Men⸗ 
ſchen unterhalten ſich über die Zeit. 20,15: Muſikaliſche Abend⸗ 
unterhaltung. 5 Die 10 22,30—24: Tanzmuſik. 


der 


Mitteilungen 
des Bundes für Arbeiterbildung 


An alle Mitglieder des Bundes für Arbeiterbildung! 

Am 13. März, abends 8 Uhr, findet im Saale des Evang. 
Gemeindehauſes in Kattowitz, ul. Bankowa 8, ein Vortrag des 
Dr. Alfred Kuhn über das Thema „Neuere Plaſtik“ ſtatt. 

Da der Vortrag mit Lichtbildern begleitet wird, dürfte er 
äußerſt intereſſant ſein. Die Eintrittskarten für Mitglieder des 
Bundes für Arbeiterbildung find ermäßigt und können zu 2 Zl. 
in der Geſchäftsſtelle des Deutſchen Kulturbundes in Kattowitz 

abgeholt werden. 


Nikolai. Am Na den 10. d. Mts., Abend 5 Uhr, 
findet im Lokal Freundſchaft ein Vortrag ſtatt. Ref.: Genaſſe 
Dr. Bloch. Thema bleibt dem Referenten vorbehalten. Die 
Genoſſen ſowie Genoſſinnen werden erſucht, zu dieſem Vortrag 
reſtlos zu etſcheinen. Gleichfalls ſind die entliehenen Bücher des 
B. f. A. mitzubringen. 5 5 


verſammlungs kalender f 


D. S. J. P., Bezirk Polniſch⸗Oberſchleſien. 
Bezirks⸗ Generalverſammlung den 17. n den, 3 Uhr, 
in Kattowitz im Zentralhotel. 


Kattowitz. (Ortsausſchuß) Ss behend den 9. dieſes 
Monats, abends 6 Uhr, im Zentralhotei Kartellſitzung (Generals 
verſammlung). — Freitag, abends 6 Uhr, Vorſtandsſitzung. Die N 
Delegierten, die alten ſowie die neugewählten, werden erſucht, 
zahlreich und pünktlich zu erſcheinen. Der Vorſtand. 
Bismarckhütte. Die für Sonntag, den 10. März, angeſetzte 
Generalverfammlung der D. S. A. P. und der „Arbeiterwohl⸗ 
fahrt“ findet dad denne Der kommende Termin wird noch 
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Kattowitz — Welle 416. 
12,10 und 16: Schallplattenkonzert. 
19,10: Vorträge. 


17: Mu⸗ 
20,30: 


Sonnabend, 1 
filunterrit., 17,55: Für die Jugend. 


Warſchau — Welle 1415 
Sonnabend. 12,10 und 15,50: Schallplattenkonzert. 


Vorträge. 19,10: Radiochronik. 20: Vortrag. 20.80: 
nini“ von Lehar. 22,30: Thimm 


Erkläre e 


hiermit das verlorene 


Ein Snferat 


ausgeſtellt von P. K. U. 
die beſte 


Keöl. Huta auf d. Namen 
Gawliczek, Franciszek 

ante Kundenwerbung 
Wert ständig Ein Verſuch genügt! 


Wielk Hajduki, Wandy 1 
‚neue Leser! 


. 


„Paga⸗ 


für ungültig. 
Gawliczek, Franciszek. 


NUR EIN GUTER 
WERBEDRUCK. 


WANDERT NIEMALS 
UNGELESEN IN DEN 
"PAPIERKORB. BEI 
UNS ERHALTEN SIE 
STETS GUTE DRUCKE 


AKE LA DRUKARSKI 
'KATOWIOE/UL. e 


1 a ags, fffder eine Mitalteder-Nerrammfing S°5 

Dead Metallarbeiter⸗Verbandes der Zahlſte lle Schwientoch⸗ | 

lowitz⸗Bismarckhütte ſtatt. Lokal: Freitel, ul. Krakowska 13. 

Po Stellungnahme zur Wahl der Betr. Vertre⸗ 

ungen. 
Königshütte. (D. M. VB.) Sonntag, den 10. März, vor⸗ 

mittags 10 Uhr, findet im Volkshaus Krol.⸗Huta, ul. 3⸗go Maja 

eine Mitgliederverſammlung des D. M.⸗V. ſtatt. 

ſehr wichtig. Mitgliedsbuch legitimiert. 

gebeten, recht zahlreich zu erſcheinen. 


Tagesordnung 
Die Kollegen werden 


Berantwortlich für den geſamten redaktionellen Teil: Solef 

Helm rich, wohnhaft in Katowice; für den Inferatenteil: | 

Anton Rzyttki, wohnhaft in Katowice. Verlag: „Freie 

Preſſe“ Sp. „ ogr oap., Katowice: Druck: „Vita“, naklad | 

drukarski, Sp. z odr. odp., Katowice. Kosciuszki 29: | 
| 
| 


Bon Rheuma, Gicht a 
Kopfſchmerzen, Ischias 
und Hexenſchuß . 
ſowie auch von Bau in den Ge⸗ 
lenken und Gliedern, I za, 2 8575 
und ede reit man ſich 
durch das hervorragend bewährte Togal. 
Die Togal⸗Tabletten ſcheiden die Harn⸗ 
fſaure aus und gehen direkt zur Wurzel 
des Übels. Togal wird von vielen 
Arzten und Kliniten in Europa emp» 
ſohlen. Es hinterläßt keine ſchädlichen 
| Nebenwirkungen. ie Schmerzen werden 
ſofort behoben und auch bel Schlafloſig- 
. keit wirkt ogal vorzüglich. In all. Apoth. 
Ba EN 2 acat. sallt.. Hari Chip. 1e. f 


dium ad 100 Amyl. 1 


gelingen immer! Man versuche: 


Sandtorte. 
Zutaten: 250 f ungesalzene Butter oder Margarine, 250 g Zucker, 
250 g Dr. Oetker's Gustin, 4 Eier, 1 Teelöffel voll von Dr. Oetker’s 


Vanillin-Zucker, 1 Messerspitze ‚voll von Dr. Oetker’s 
pulver „Backin%“ 


Zubereitung: +“ Die Butter Wird etwas erwärmt und schaumig 
gerührt. Dann gibt man allmählich Zucker und Vanillin-Zucker hinzu. 
Hierauf ein Ei. und etwas Oustin, das vorher mit- dem Backin gemischt 
wurde, Ist dieses gut verrührt, wieder ein Ei und etwas ustin, bis 
die Eier und das Gustin verbraucht sind. Die Masse wird in eine mit 
Butter ausgesirichehe Form gegeben und bei mittlerer Hitze rund 1 Stunde 
gebacken. Sandtorte hält sich lange Zeit 1 und ist ein bellebtes 
Gebäck für Tee und Wein. u j 


Rezapt Ne. 7. 


